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Dreizehntes Buch .

Erſtes Capitel .

Die Gärtner harkten den Boden der Fußwege auf ,
banden niedergetretene Sträucher in die Höhe , ent⸗

fernten die geknickten ganz ; ſelbſt die Stallknechte halfen
heute im Garten arbeiten , und im Hauſe waren die

Glaſer beſchäftigt , neue Spiegelſcheiben einzuziehen .
Wenn die Herrſchaft erwacht , ſoll möglichſt wenig von

dem nächtlichen Tumult bemerkt werden .

Seit der Rückkehr aus der Reſidenz empfand Prancken
eine Aufreizung , die ſich immer mehr gegen Erich kehrte .
Schon bei der Ankunft des Fürſten Valerian war er

tief empört , daß ſich Alles ſofort nach dem Zimmer
Erichs zog , wie wenn Erich der Mittelpunkt des Hauſes
wäre . Das darf nicht ſo bleiben , ſagte er ſich ; der

Lehrer muß wiſſen , wer er iſt . Nun hatte ſich aber

durch den Tumult dieſe Lehrersfamilie wieder neu in

Anſehen geſetzt ; die erbärmliche Canaille hatte ſich ja
von einem alten Weibe beſchwichtigen laſſen .

Prancken war ingrimmig durch den Paxk gegangen ;
er hoffte Manna zu begegnen ; er wollte Entſcheidung .
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Manna kam nicht . Er ſah Fräulein Perini , ſie war

allein , er begrüßte ſie ; ſie ſprachen von dem Tumult .

Fräulein Perini ſagte nun , ſie ſei zum erſten Mal

irre an der Art , wie ſich Baron Prancken verhalte ,

ſie begriffe nicht , warum er noch zögere und ſich hin⸗

halten laſſe ; Manna werde von dieſen Dournay ' s um⸗

garnt und er müſſe ſie befreien . Sie lobte ihn indeß ,

daß er unerſchütterlich zu Sonnenkamp halte , er ſolle

ſeine Macht benützen , um dieſen jetzt dazu zu bringen ,

daß er all das Beſitzthum aus der Hand gebe.
Es war ein ſchelmiſcher Blick , wie ſie Prancken be⸗

trachtete , und ſie fragte ihn nun geradezu , ob er ſich

verbindlic⸗ mache , wenn er in den Beſitz Manna ' s und

all ihres Gutes käme , die Villa zum Kloſter zu weihen .

Prancken zuckte die Achſeln . Sie ſtachelte und reizte
Prancken , denn ſie ſah , daß er ſie nur noch gering

achtete , und ſie wollte auch ihn verderben . Er ſollte

ihr das Verſprechen geben , daß , wenn die Sache un⸗

widerleglich ſei , er dieſen Herrn Dournay fordere und

niederſchieße .

Fräulein Perini hatte einen ſichern und feſtern

Plan , den ſie nach den veränderten Umſtänden in aller

Stille ausgearbeitet .

Herr von Prancken war doch der Mann nicht , den

ſie und ihre Genoſſenſchaft ſich wünſchen mußte , und

dabei erſchien es unzweifelhaft , daß Manna ſich Erich

zuneigte . Fräulein Perini war nicht ſo täppiſch , das

durch Einreden verhindern zu wollen , ſie war zu klug ,

um nicht zu wiſſen , daß ſie dadurch vielleicht eher die

Neigung förderte . Manna ſollte nur in Sünde ver⸗



fallen , ſollte abtrünnig werden , dann kommt es viel

beſſer . Prancken ſchießt dieſen Dournay nieder , oder

dieſer Dournay erſchießt Prancken ; Beides gleich gut ,

denn in jedem Falle iſt Manna dann verlaſſen , ihre

einzige Zufluchtsſtätte das Kloſter und zuletzt iſt Alles

gewonnen .

Fräulein Perini heuchelte große Freundlichkeit gegen

Prancken , während ſie ihn innerlich verhöhnte . Dieſer
ſah betroffen drein . Und wieder tauchte eine alte Er⸗

innerung auf ; damals , als er mit Erich nach Wolfs⸗

garten gefahren , damals hatte er das voraus geſehen .
Sollte es wirklich eintreffen müſſen ? Er wich aus , er

lehnte ab , ja er ſagte , daß er dann ja gewiß Manna

verloren habe . Fiele er ſelbſt , ſo wäre es natürlich
vorbei , tödtete er Erich , ſo würde Manna nie die Frau
des Mannes werden , der einen andern um ihretwillen

getödtet .

Fräulein Perini ſah zur Erde , ſie mußte ihr ſchel⸗
miſches Lächeln verbergen . Das war es ja , was ſie

wollte .
Die Beiden hatten ſo lange geſprochen , daß die

Kirche zu Ende war und der Pfarrer aus der Kirche
kam . Fräulein Perini ging mit ihm , Prancken kehrte

nach der Villa zurück . Er begegnete dem Doctor und

Erich , die in eifrigem Geſpräche mit einander wanderten .

Der Doctor war nach ſeiner alten Weiſe wohlge⸗
muth , er ſetzte Erich auseinander , daß der friſche Moſt ,
der ſo fröhlich eingeht und ſo vortrefflich mundet , nach
der Behauptung der alten Leute eine wahre Cur ſei ,
die den ganzen Körper neu aufbaue , und ſo trinken



denn die Leute in Luſt und Bedacht auf Geſundheit

zugleich , und die Kriſis , die der Rauſch des jungen

Weines verurſacht , ſei in der That gut . So ſeies jetzt

auch mit dieſem Tumulte ; er habe gut gethan nach

vielen Seiten hin . Der Zorn der Menſchen in der

Umgegend ſei über die Linie hinaus gegangen und habe
nun allen Rechtsboden verloren . Von dieſer Seite ſei

nichts mehr zu fürchten .
Bald begegneten ſie auch einer Gruppe von Män⸗

nern ; es waren Abgeſandte aus verſchiedenen Gemein⸗

den , die Herrn Sonnenkamp verſichern wollten , daß ſie

zu jedem Schutze für ihn bereit ſeien , er möge nur

keine Klage über das Vorgefallene bei Gericht anhängig

machen .
Der Doctor bat die Männer , wieder umzukehren ,

er werde vorläufig heute Herrn Sonnenkamp berichten .
Er ging mit Erich nach der Villa und ſie waren

nicht wenig erſtaunt , die Profeſſorin mit Manna be⸗
reits auf der Terraſſe zu finden . Sehr heiter ſcherzte
der Doctor über das Genie des Zufalls , das mehr

vermöge als alle Wiſſenſchaft ; er erklärte die Pro⸗

feſſorin für vollkommen geheilt .
Er fragte , ob Gräfin Bella noch nicht da geweſen ;

er hörte , daß ſie nur Herrn Sonnenkamp geſprochen
und Niemand anders auf der Villa .

„ Ich müßte mich ſehr irren, “ erklärte der Doctor ,

„ wenn nicht Gräfin Bella von nun an eine beſondere

Sympathie für den kühnen Herrn Sonnenkamp hätte ;
das entſpricht ganz ihrem der Welt trotzenden und dem

Bizarren ſich zudrängenden Weſen . “



Die Profeſſorin , die doch von Bella tief gekränkt

war , ſuchte die Meinung des Arztes über Bella zu be⸗

richtigen .

Erich ſchwieg , er ſtaunte nur über die Beharrlich⸗
keit , mit welcher der Arzt das eigenthümliche Naturell

der Gräfin verfolgte und ausdeutete .

Der Doctor ließ Sonnenkamp fragen , ob er ihn

ſprechen wolle . Sonnenkamp ließ erwidern , er möge

zuerſt Frau Ceres beſuchen .

„ Wie ſehe ich aus ? “ hatte Sonnenkamp am Mor⸗

gen ſofort beim Erwachen , noch ehe er ſich erhob , den

Kammerdiener Joſeph gefragt . „ Wie ſehe ich aus ? “

hatte er wiederholt .

„ Wie immer , Herr . “

Sonnenkamp ließ ſich einen Handſpiegel reichen ,

gab ihn zurück , legte ſich wieder in die Kiſſen und ſchloß
die Augen . Er verließ lange ſein Zimmer nicht . Er

hatte Joſeph geſagt , daß er allein bleiben wolle .

Draußen hörte er , wie die Wege geharkt wurden , wie

Männer hin und her gingen ; er wollte warten , bis

die Spuren der Verwüſtung draußen möglichſt beſeitigt
waren .

Und die Hand auf den Kopf ſeines Jagdhundes

legend , dachte er : zwei Popanze ſind unſere ärgſten

Feinde auf der Welt : die Furcht vor der That und

die Reue nach der That . Mit dieſen Quackſalbereien

vergeudet man ſein Daſein . Wer keine Zukunft fürchtet
und keine Vergangenheit bereut , der allein iſt frei .

Ich will frei ſein ! rief er ſich zu . In mir bin ich

es , aber wo läßt man mich frei ſein ? Ich muß wieder



nach Amerika zurück . Nein , nach Italien , nach Paris ,

in neue Umgebungen . Aber die Kinder , die Kinder !

Die ſind mit Gedanken erfüllt , die ſie heimatlos und

elternlos machen . Das Beſte iſt doch , Du bleibſt ,

verachteſt die Menſchen , deren Haß ſich allmälig ab⸗

ſtumpfen wird , und vielleicht gibt es auch etwas , um

die Gemüther zu beſchwichtigen , das wie Reue aus⸗

ſehen wird . Hat die Profeſſorin geſtern oder haſt Du

ſelbſt von einem Ehrengericht geſprochen ? Ja , das

iſbs ! Wohlan , Welt , ich bin wieder ich ſelbſt und

weiter nichts
Ueber Alles hinüber , was nun geſchehen , erhob ſich

wieder in ihm die Erbitterung gegen Crutius .

Wie reibt der ſich dort im Redactionszimmer , wo

das kleine Gasflämmchen brennt , nun die Hände ! Wie

wird er ſich freuen , daß die Signalrakete ſo alles Volk

aufrief , wie wird der Tumult in den Zeitungen ſtehen . . .

Er klingelte und ließ Erich kommen ; er erinnerte

ihn , wie er damals die Dankbarkeit des Volkes und

ſeine edle Art öffentlich verkündet , jetzt — er lachte

über das Wort — ſolle er auch die Unart gehörig dar⸗

ſtellen und jedem andern Bericht zuvorkommen und

natürlich die ganze Sache als einen Uebermuth des

brauſenden neuen Weines bezeichnen ; am Schluſſe aber

ſolle er hinzufügen , daß Herr Sonnenkamp — denn

das war ſein rechtmäßiger Name von Mutterſeite her

— etwas thun werde , was die öffentliche Meinung

berichtigen und zufrieden ſtellen werde .

Erich wünſchte zu wiſſen , was denn geſchehen
werde .

laſſ



Sonnenkamp erſuchte ihn , nun die Sache ruhen zu

laſſen .

Wozu das ?

Man ſtellt der öffentlichen Meinung etwas in Aus⸗

ſicht ; es iſt aber nicht nöthig , daß es in der That ge⸗

ſchehe ; die Menſchen vergeſſen ja , was ihnen verſprochen
wird .

Als Erich eben davon gegangen war , kam der

Hundewärter und rief :

„ O Herr , ſie iſt vergiftet ! “

„ Wer iſt vergiftet ?“

„ Das gute Thier , die Mara ; in der Nacht , wie

der Lärm da geweſen , haben ihr die ſchändlichen Men⸗

ſchen etwas gegeben , wahrſcheinlich einen in Schmalz

gebratenen Schwamm ; ſie wird jetzt ſterben . “

„ Wo liegt ſie ? “

„ Vor der Hundehütte . “

Sonnenkamp ging mit dem Wärter nach der Um⸗

zäunung , wo die Hunde waren ; dort lag Mara , neben

ihr die gelöſte Kette .

„ Mara ! “ rief Sonnenkamp .
Der Hund wedelte noch einmal , verſuchte den Kopf

zu heben , dann ließ er den Kopf ſinken und verendete .

Es war ein kläglicher Blick aus dem Auge des

Thieres .

„ Begrabe den Hund , ehe Roland etwas davon

merkt, “ ſagte Sonnenkamp .

„ Wo ſollen wir ihn begraben ? “

„ Dort bei der Eſche . Zieh dem Hund aber die

Haut ab , die Haut iſt Geld werth . “



„ Nein , Herr , das kann ich nicht . Ich hab ' das

Thier zu lieb gehabt , ich kann ihm die Haut nicht

abziehen . “

„ Gut , ſo grabe es mit der Haut ein . “

Er ging davon . Er wandelte lange im Garten

umher und konnte ſich doch nicht enthalten , endlich zu

der Stelle zu gehen , wo der Hund eingeſcharrt wurde .

Er kehrte ins Haus zurück .
Die andern Hunde heulten , als wüßten ſie , daß

einer ihrer Kameraden verſchieden ſei .

Zweites Capitel .

Prancken , der ſich treu zu Sonnenkamp hielt , war

oft voll Unruhe ; aber er ſprach nicht aus , was mit

ihm vorging .
Sonnenkamp wußte durch Lutz , daß Prancken mehr⸗

mals Briefe mit großen Siegeln bekommen hatte , einen

mit dem Siegel des Hofmarſchallamts , einen andern mit

dem Siegel des Kriegsminiſteriums . Er ſah Prancken
fragend an , aber dieſer blieb zurückhaltend , ja Sonnen⸗

kamp drängte ihn einmal geradezu , ſeinen Beiſtand nicht
zu verſchmähen , er ſei doch in manchen Dingen klug ,
wenn er auch jetzt unklug gehandelt habe .

Prancken erwiderte , das ſeien Dinge , die er mit

ſich allein ausmachen müſſe ; er hoffe , ſie zu gutem

Ziele durchzuführen . Er deutete an , daß auch die Welt

der kleinen Reſidenz aus verſchiedenen Parteien beſtehe ;

ſich



er bat aber dringend , ihm jede nähere Angabe zu er⸗

laſſen .

Sonnenkamp nahm ihm das Verſprechen ab , daß er

ſich in kein Duell einlaſſe , ohne ihm vorher davon Mit⸗

theilung gemacht zu haben .
Mit Widerſtreben gab Prancken das Verſprechen und

Woiſte ab .

Während Erich noch bei ſeiner Mutter war , kam

Sonnenkamp und ſagte , er habe ſehr Gewichtiges mit

ihnen zu beſprechen .

Erich und die Mutter erbebten . Weiß Sonnenkamp
bereits ? Er ſetzte ſich indeß ruhig und begann :

„ Edle Frau , Sie haben mir Großes geleiſtet , und

nun lege ich in Ihre Hand , in Ihren Geiſt mein

Schickſal und das der Meinen . “

Er machte eine Pauſe und fuhr dann fort :

„ Schon am Sonntag , als ich nach der Kirche ging ,
wo der Bettler mir die Schmach anthat , hatte ich trotz
meines Unglaubens den Vorſatz , einem Geiſtlichen zu

beichten . Ich geſtehe , Herr von Prancken war nicht
ohne Einfluß bei dieſem Vorſatze , aber er ſtammte

doch auch aus mir . Groß iſt die Einrichtung der

Beichte : Vergehen , die kein weltlicher Richter ſühnen
kann , löſt und tilgt ein mit der Weihe begnadeter ,
empfindender , erwägender Mann , der den Beichtenden
nicht kennt , nicht ſieht und doch den zitternden Hauch
ſeines Bekenntniſſes vernimmt , ihm fern iſt und doch
ſo nahe . “

Die Mutter ſah zu Boden .

Der Mann ſolcher Thaten vermag ſo zu ſprechen !



Sonnenkamp empfand , was die Frau von ihm

dachte , und er rief :

„ Sie , edle Frau , Sie hinderten meinen Vorſatz . “

„ Ja , Sie , denn ich dachte mir es beſſer : In Ihr

offnes Antlitz wollte ich Alles ſprechen und Sie hatten

die Macht zu löſen und zu tilgen . . . aber , Sie haben

ſie auch nicht . “
Die Profeſſorin athmete freier auf .

Sonnenkamp fuhr fort :

„ Da haben Sie das Wort hingeworfen . . . da fand

ich, was zu thun iſt . In der neuen Welt , draußen

in den Anſiedlungen , beruft man ein Schwurgericht
von Nachbarn . Ich will nun ein Ehrengericht von

freien Männern berufen , ihnen offen gegenüber ſtehen ,

ſie ſollen mich frei richten , ich will Schwurgericht und

Beichte verbinden . Ich bin der europäiſchen Welt eine

Sühne ſchuldig . Verſtehen Sie , was ich meine ? “

„ Sie wollen einer Verſammlung von freien Männern

den Wahrſpruch anheim geben ? “

„ Das iſt ' s. Ich ſehe , Sie begreifen mich vollkom —

men, “ ſagte Sonnenkamp mit Ruhe , „ und nun rathen
Sie . Wen ſchlagen Sie vor zu dieſem , wenn Sie es

ſo nennen wollen , ſittlichen Sühnegericht ? Im Voraus

muß ich Herrn von Prancken ablehnen , er iſt mein

Sohn und kann nicht mein Richter ſein . “

„ Ich wüßte Niemand ſofort und —ich bin noch zu

ſchwach , dieſes Beſinnen , dieſes Suchen und im Ge⸗

danken in der Welt Umhergehen thut mir körperlich weh . “

„ So beruhigen Sie ſich. Herr Dournay , Sie haben

Ne
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muß



Alles gehört , Sie haben doch ? “ wiederholte er , da er

den zerſtreuten Blick Erichs ſah .

„ Wohl , wohl . . . Alles . “

„ Und nun , wen würden Sie vorſchlagen ? “

„ Zunächſt Herrn Weidmann . “

„ Weidmann ? Er iſt der Oheim meines ärgſten

Feindes . “

„ Aber er wird deshalb doch gerecht ſein . “

„ Er iſt nicht ohne Urheberſchaft an dem Zeitungs⸗
artikel des Herrn Crutius . “

„ Davon iſt er vollkommen frei , er hat den Fürſten
Valerian ausdrücklich beauftragt , Ihnen zu ſagen , daß

er das Verfahren des Herrn Crutius mißbillige . “

„ Und wäre Herr Weidmann auch Ihr Feind, “

fügte die Profeſſorin ein , „ ſo müſſen Sie gerade auch

ſuchen , Ihre Feinde zu . . . “

Die Profeſſorin ſuchte nach einem Worte , aber

Sonnenkamp fiel ein :

„ Sie ſollen Recht haben , Sie ſollen ſehen , wie ernſt

es mir iſt . Alſo Herr Weidmann . Und nun , wen

weiter ? “

„ Den Grafen Wolfsgarten . “

„ Ohne Widerrede , angenommen . Weiter ! “

„ Den Landrichter . “

„ Auch angenommen , und den Doctor gebe ich Ihnen

gleich drein ; dieſe Herren ſollen die weiteren Männer

ſelbſt wählen . Das iſt wol das Beſte . Jetzt aber , Herr

Dournay , machen Sie ſich bald auf den Weg , die Sache

muß raſch bekannt . . . ich meine , ins Werk geſetzt werden . “

Als Sonnenkamp wegging , ſahen Erich und die



Mutter einander fragend an . Was will der Mann mit

dieſem Gericht ? Sie konnten es nicht finden .

Hätte man Sonnenkamp ſelbſt gefragt , er hätte es

nicht genau ſagen können . Zunächſt wollte er die

Menſchen durch etwas Neues in Athem halten , Zeit

gewinnen , die öffentliche Meinung beſchäftigen , vielleicht

beruhigen . Er war ſelbſt begierig , was ſie für ein

Urtheil fällen . Ob er ſich ihm unterwirft , das wird

ſich finden . Er will nur etwas thun wegen ſeiner

Kinder , zunächſt wegen Rolands ; er hat ihm ver⸗

ſprochen , daß er etwas unternehme , damals , als der

ſchwärmeriſche Jüngling von ihm verlangt hatte , daß

er all ſein Beſitzthum weggebe . Und wer weiß , ob bis

zur Zeit , wenn das Ehrengericht zuſammenkommt , nicht

große geſchichtliche Ereigniſſe eintreten . . Er will die

öffentliche Meinung gewinnen , ſie muß ſich beruhigen

und betrügen laſſen . Er war nach Europa gekommen ,

um ſich , ſeiner Frau und ſeinen Kindern eine Ehren⸗

ſtellung zu verſchaffen ; vielleicht iſt das doch noch mög⸗

lich. Er will eine Zeit lang den Reuigen ſpielen , warum

nicht ? Iſt eine neue Art , während man bis jetzt Alles
verhehlt hatte . Und dann ſollten dieſe ehrbaren ver⸗

hockten Menſchen ſehen , daß ſie nicht beſſer ſind als

er ; ſie haben nur nicht den Muth wie er . Jetzt iſt

offener Krieg zwiſchen ihm und der Geſellſchaft , er will

Rache nehmen an dieſen Tugendſtolzen , deren Tugend

doch nur in der Schwäche beſteht .

Vielfältiges bewegte ſich in ſeiner Seele ; noch ließ

ſich nicht ein Einzelnes feſtſetzen , aber der Kampf lockte

ihn . Er will wieder ſelbſt inne werden , werer iſt .

ige
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Sonnenkamp nahm wiederholt das Gutachten zur

Hand , das Bella ihm übergeben hatte . War dieſe

Aushändigung nur ein Zeichen des Zerfalles mit ihrem

Manne , oder iſt es noch ein Weiteres für ihn ſelbſt ?
Er las in der zierlichen Schrift ; manche darin enthaltene

Schärfen erluſtigten ihn . Alſo auch dieſer ſo feine
Mann kann ſolche Keulenſchläge führen ! Ohne gerade
auf Sonnenkamp unmittelbar angewendet zu ſein , kam

das Wort „ Brutalität “ mehrfach in dem Gutachten vor .

Der Herr Graf , dachte er vor ſich hin , ſoll auch ein

Gutachten erhalten , mit Keulenſchlägen ganz anderer

Art . Auch dazu ſollte das ſogenannte Ehrengericht
dienen .

Die Frage , ob er bis zu dem Ehrengerichte ſich
vor der Welt verbergen oder gerade kühn herausfordernd

ſich zeigen ſolle , quälte ihn und dazwiſchen verdroß ihn
dieſe weichliche Rückſichtsnahme , die man in Europa

nehmen muß , ſobald man einmal in die Ehrenſtraße

eingelenkt hat .
Er wollte Lutz nach Wolfsgarten ſchicken und über⸗

legte lange , welchen Auftrag dieſer zum Vorwand

nehmen ſolle . Am beſten iſt es zuletzt , Lutz macht ſich
eine beliebige Ausrede , nur muß er ſich der Gräfin

zeigen , ſie wird ihm dann ſchon einen ſchriftlichen oder

mündlichen Auftrag geben . Er gab ihm Geld für die

Kammerfrau der Gräfin , wenn dies nöthig ſei .

Zuletzt aber entſchloß er ſich , ſelbſt nach Wolfsgarten

zu reiten . Soll er ſich dem ausſetzen , daß Graf Clodwig

ihn nicht empfängt ? Gut , umſo beſſer , er wird dann

Bella allein ſprechen .



Er ritt nach Wolfsgarten , und wie er erwartet ,

geſchah . Clodwig ließ ſich entſchuldigen , daß er ihn

jetzt nicht ſprechen könne . Er ging zu Bella , ſie ſchien

erſtaunt , daß er kam ; er gab ihr zunächſt das Gut⸗

achten wieder zurück , ſie dankte für ſeine Vorſorge ,

aber ſie war ſeltſam befangen ; ſie wurde aufgeregt ,

da Sonnenkamp ihr den Plan mit dem Ehrengerichte

darlegte .
Wohlgemuth ritt Sonnenkamp wieder nach Villa

Eden zurück .

Drittes Capitel .

Manna übergab Erich einen Brief des Profeſſor

Einſiedel . Der gute Mann hatte ihr in Karlsbad ge⸗

ſagt , daß er im nächſten Winter nicht leſe ; nun hatte

ſie ihn gebeten , da Erich ſo vielfach in Anſpruch ge⸗

nommen ſei , zu Roland nach Villa Eden zu kommen ;

es werde Allen dort ein willkommener Halt ſein . Der

Profeſſor hatte geantwortet , daß er komme .

Manna erklärte , daß ſie zunächſt wieder ins Kloſter

müſſe ; ſie halte es für ihre Pflicht , dort vor Allem ihre

Umwandlung zu bekennen , ſie wollte ein ſo Schweres

nicht verſchieben , ſondern ſofort auf ſich nehmen .

„Bedenke nur, “ ſagte Erich , „ daß Du nicht mehr

berechtigt biſt , Dir Kaſteiungen und Martern aufzuerlegen

oder auferlegen zu laſſen ; Du darfſt meine Manna nicht

quälen oder quälen laſſen . “
Manna ſah ihn ſtrahlenden Auges an , indem ſie ſagte :

Wb0bel



„ Ich will nur , daß die Seelen derer dort im Kloſter

durch meinen Austritt , den ſie einen Abfall nennen

müſſen , nicht belaſtet ſein ſollen . “

Sie wünſchte , daß Tante Claudine ſie begleite , Erich
aber fand es angemeſſener , daß ſie mit Roland reiſe .

Manna ging zu ihrem Vater und ſagte , daß ſie

nach dem Kloſter wolle .

Sonnenkamp erſchrak , er ward aber ſchnell beruhigt ,

da Manna hinzufügte , daß ſie nur dorthin reiſe , um

auf ewig Abſchied zu nehmen , denn ſie ſei entſchloſſen ,
nie ins Kloſter zu gehen . Aus all ſeiner Verzerrung

leuchtete eine triumphirende Heiterkeit in den Mienen

Sonnenkamps .
Manna hätte gern dem Vater ſofort Alles bekannt ,

aber ſie wagte es noch nicht . . .
Der Tag war nebelig und kalt , an dem die Ge⸗

ſchwiſter und Fräulein Perini ſtromab fuhren .

Gegen Mittag drang die Sonne durch , die Nebel

zerfloſſen und es hellte ſich auf . Das Schiff ſchwamm

zu Thal und ſchoß ſchnell dahin auf der hellen Fluth

zwiſchen den ſonnenbeſchienenen Bergen , auf denen hier

und dort noch geherbſtet wurde . Die Reiſenden ſtanden

und wandelten auf dem Verdeck und ſchauten wohl⸗

gemuth ins Weite , drunten aber in der Kajüte lag

Manna mit geſchloſſenen Augen . Vergeblich mahnte

Fräulein Perini , oben am Ausblicke und der freien

Luft ſich zu erfriſchen ; Manna bat , man möge ſie allein

laſſen . Und ſo lag ſie und dachte halb träumend , was

Alles geſchehen war mit den Ihrigen und mit ihr ſelbſt .

Der Confeſſionsunterſchied zwiſchen ihr und Crich



ging wieder auf . Aber was blieb ihr ? Untreu zu werden
den frommen Schweſtern oder hier gegen Erich . . . nein ,
das iſt nicht mehr möglich . Sie hoffte , die große Seele
der Oberin ſolle ihr Beruhigung geben . Und ſo lag
ſie während der ganzen Reiſe im Halbſchlaf verſunken .

Roland ſtand beim Steuermann und ließ ſich von

ihm in der Lenkung des Schiffes unterrichten .
Fräulein Perini war nun doch froh , daß Manna

verborgen geblieben , denn unter den Reiſenden wurde

hin und her geſprochen über Sonnenkamp . Die Sage
ging , der Mohr des Fürſten habe Sonnenkamp mit
beiden Händen in die Luft gehoben und die Treppe
hinabgetragen , bis die Diener ihn befreiten und in den

Wagen brachten .
Ein Agent , den Fräulein Perini kannte , ſprach

davon , wer wol das Landhaus kaufen werde ; denn daß
der Mann nicht bleibe , war entſchieden .

Lutz , der ſich auf der Vorkajüte niedergelaſſen ,
mußte dort hören , wie die Händler , die das Obſt von
dem Obergärtner Sonnenkamps gekauft und nach dem

Niederrhein brachten , einander erzählten , ſie möchten
keinen Mund voll von dem Obſt haben , was dieſer
Mann gezogen .

An der letzten Station vor dem Inſelkloſter ſtiegen
zwei Nonnen ein . Fräulein Perini kannte die Eine
derſelben , es war die Franzöſin , die immer ſo ſcheu
war . Sie ging mit den Nonnen in die Kajüte , wo
Manna ſchlief . Sie ſetzten ſich ihr gegenüber , nahmen
ihre Gebetbücher heraus und beteten für die arme
Seele , die hier im Schmerzensſchlummer lag .
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Manna ſchlug die Augen auf , ſie ſah verwundert

drein , ſie wußte nicht , wo ſie war . Schweſter Sera⸗

phine hieß ſie in franzöſiſcher Sprache willkommen und

ſagte ihr tröſtend , ſie ſolle , was ſie erleiden müſſe ,
geduldig über ſich nehmen .

Manna richtete ſich auf . So war die Kunde auch
ſchon ins Kloſter gedrungen ! Sie ging mit Roland

und den drei Frauen nach dem Verdeck ; das Inſel⸗
kloſter wurde ſichtbar . Alles war hell und glänzend .
Manna hatte die Empfindung , als käme ſie plötzlich
wieder auf die Erde , und Alles ſähe ſie fragend an :

Wo warſt Du denn ſo lange ?
5

Man ſtieg in den Kahn und fuhr nach der Inſel .
Wehmüthig ſah Manna auf den ſchönen runden Sitz
am Landungsplatz , das ſogenannte Vogelneſt , da hatte
ſie ſo oft mit Heimchen geſeſſen ; jetzt lagen naſſe welke

Blätter auf der Bank .

Sie ließ ſich ſofort bei der Oberin melden ; ſie er⸗

hielt die Antwort , ſie möge vorher eine Stunde in der

Kirche bleiben , und dann zu ihr kommen .

Manna verſtand , was das ſein ſollte . Wußte denn

die Oberin bereits ihre Abtrünnigkeit ? Sie ging nach
der Kirche , an der Thüre blieb ſie ſtehen , ſie ging
nicht hinein , ſie ſcheute ſich wegen des Bildes darin ;
ſie wußte , daß ſie nicht anders kann , als zu demſelben
aufſchauen , und doch darf das nicht ſein . Sie kehrte
um und ging hinaus nach dem Park . Sie hörte droben

die Kinder ſcherzen , ſie hörte ſingen , ſie wußte , wie

ſie alle ſitzen , ſie kannte jeden Raum , jede Bank . Sie

kam nach der Tanne , wo ſie ſo oft geſeſſen , die Bank

Auerbach . Landhaus am Rhein. V. 2



unter der Tanne war nicht mehr da , auf dem Knie⸗

bänkchen , wo Heimchen geſeſſen , lagen welke Blätter .

Zum Grabe Heimchens ! ſprach es in ihr . Sie kehrte

um und ging am Kloſter vorüber , es erſchien ihr wie

Empörung und Frevelthat , daß ſie dem Befehle der

Oberin nicht gehorcht . Sie kam in den Kirchhof . Auf

dem Grabe Heimchens ſtand ein Kreuz mit der In⸗

ſchrift in goldenen Buchſtaben : Das Kind iſt nicht ge⸗

ſtorben , ſondern es ſchläft . Marcus 5 , 39 .

Wie ? dachte Manna . Warum dieſe Worte hier ?

Sie ſind ja in der Schrift von jenem Kinde geſagt ,

das auf dem Todtenbette wieder zum Leben erweckt

wurde , nicht aber von einem Begrabenen .
Sie ſank auf das Grab nieder und wirr gingen

ihre Gedanken durcheinander ; ſie wußte nicht , wie lange

ſie hier gelegen , endlich faßte ſie ſich und kehrte nach

dem Kloſter zurück .
Sie wurde in das Anſprachzimmer eingelaſſen ; noch

mußte ſie hier allein warten , die Bilder an der Wand

ſchienen ſich in die Ferne zurückzudrängen , wenn ſie

die Augen auf ſie richtete .

Endlich kam die Oberin .

Manna eilte ihr entgegen und wollte ſich ihr an den

Hals werfen , aber die Oberin ſtand ſtarr und wickelte

die beiden Enden des hänfenen Gürtels um den Zeigefinger
der rechten und linken Hand , ſo daß der Strick einſchnitt .

Manna ſank zu ihren Füßen nieder .

„ Steh auf, “ ſagte die Oberin ſtreng . „ Wir dulden

hier keine Leidenſchaftlichkeit . Das haſt Du hoffentlich

noch behalten . . . Warſt Du in der Kirche ?“
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„ Nein, “ ſagte Manna ſich aufrichtend .
Lange ſprach die Oberin kein Wort , ſie erwartete ,

daß Manna den Frevel erkläre ; dieſe aber konnte nur

ſchwer einen Ton hervorbringen .

„ Ich bin hierhergekommen, “ begann ſie endlich ,
„ damit Sie , ehrwürdige Mutter , keinen Gram über

meine Undankbarkeit in der Seele hegen . Sie haben
groß an mir gehandelt , Sie haben . . . “

„Nichts von mir . Sprich von Dir . “

„ Mein Andenken ſoll Ihnen keine Kränkung ſein .

Ich bin gekommen , um Sie zu bitten . . . “

„ Was zögerſt Du ſo lange ? Sprich aus , was

willſt Du ? “

„ Sie bitten , daß ſie an mein ehrliches Ringen

glauben . Ich konnte nicht anders . Ich bin in die

Welt zurückgekehrt , um mich zu prüfen . . . ich habe
die Prüfung nicht beſtanden . . . Ich kann nicht dem

Leben entſagen . . . mein Leben iſt nicht mehr mein

eigen

„ Ich mache Dir keinen Vorwurf . Es iſt beſſer ,
Du biſt die Gattin des Herrn von Prancken . “

Manna bedeckte ſich mit beiden Händen das Geſicht .

„ Was thuſt Du ? Was iſt das ? “ fragte die Oberin .

„ Du biſt doch nicht doppelt abtrünnig ? Sprich ! Habe

ich noch ein Recht , Dich zu fragen ? Haſt Du noch
eine Pflicht , mir zu antworten ? Was ſoll das ? “

In Manna kämpfte es . Darf ſie Erich verleugnen ?
Nein . Und wenn alle Qualen über ſie herabgerufen

werden , ſie bekannte ſich zu ihm.

„Erich Dournay, “ ſagte ſie leiſe .



„ Wie ? Habe ich recht verſtanden ? Iſt Herr von

Prancken todt ? “

Treu und offen berichtete MWanna Alles , was ge⸗

ſchehen ; ſie ſtand aufrecht und ihre Stimme war feſt .
Als ſie geendet , fragte die Oberin :

„ Du biſt alſo nicht gekommen , um Buße zu thun ? “

„ Nein . “

„ Wozu denn ? “

Manna griff ſich an die Stirn und ſagte :

„ Habe ich denn nicht deutlich bekannt , daß ich mich

nicht ſündhaft fühle ? Ich bin gekommen , um Ihnen
Dank , innigen Dank zu ſagen für das Gute , das Sie

mir gethan , und damit mein Andenken Ihnen nicht

ein Kummer ſei . Sie ſelbſt haben mir einſt geſagt , es

komme ein ſchwerer Kampf , den ich mit dem Leben

kämpfen muß ; ich habe ihn nicht beſtanden , oder doch

. . . Ich bitte nur , bewahren Sie mir eine friedliche

Heimſtätte in Ihrem Denken . “

„ Das willſt Du und jetzt noch ? Ja , ſo ſind ſie ,

die Weltkinder ! Die Selbſtmörder verlangen noch ein

geweihtes Grab . Du haſt Dich ſelbſt ermordet und er⸗

hältſt bei uns kein Grab in heiligem Boden . Du ſtreckſt
Deine Hand aus zur Verſöhnung . . . Deine Hand
wird nicht gefaßt . “

Eine dienende Schweſter trat ein und brachte die

Bitte von Fräulein Perini , daß ſie zur Oberin und

Manna eintreten dürfe .

„ Haben Sie noch etwas ? “ wendete die Oberin ſich
an Fräulein Perini .

„ Ja . Hier ſteht Fräulein Manna , ich erinnere ſie
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vor Ihnen , würdige Mutter , an ein heiliges Ver⸗

ſprechen , das mir Fräulein Manna abgenommen . “
„ Ein Verſprechen ? . . . Ihnen ? “

„ Ja . Sie , Fräulein Manna , haben mir das Ver⸗

ſprechen abgenommen , daß ich Sie mit allen Strafen
und Banden feſthalten ſolle , wenn je eine Abtrünnig⸗
keit in Ihrer Seele Platz greife . Manna ! ich habe es

vermieden , Sie anzurufen dort im Hauſe der Wirrniß .

Hier muß ich es . Ich kenne Ihre Seele , die , ohne

Falſch , nicht an die Fallſtricke glaubt , die man ihr ge⸗

ſtellt . Der Augenblick iſt entſcheidend , rufen Sie Ihre
reine Seele in ſich zurück . Sie ſollen nicht Nonne

werden , aber Sie werden es nie ertragen , daß Sie

der Kirche abtrünnig werden , und das jetzt , wo Alles

Sie zurückführen müßte in das Eine , das ewig feſtſteht .

Manna , hier liege ich auf den Knieen vor Ihnen . Ich
habe Sie geleitet , gelehrt , ich habe Sie im Herzen ge⸗

tragen — Manna ! Sie tödten mich , Sie tödten ſich,
Sie tödten das Heiligſte ! “

„ Ich bitte, “ ſagte Manna , „ beſtürmen Sie mich

nicht . Sie können kaum ermeſſen , wie weh es mir thut ,

auch Sie zu kränken . Ich wollte mich der Kirche wid⸗

men , ich glaubte , dort Troſt zu finden , ich kann nicht

mehr . Ich ſehe ein — ich ſpreche es nicht gern aus —

das Opfer iſt nicht möglich . . . Ich will nicht durch

Heuchelei entweihen , was Ihnen heilig iſt , mir heilig
war . Nicht Leidenſchaft , nicht Leichtfertigkeit . . . “

„ Genug , genug ! “ unterbrach die Oberin . „ Haſt
Du dem Ffarrer gebeichtet ?“

„ Nein⸗ “



Die Oberin hatte ſich abgewendet und ſprach gegen

die Wand gekehrt :

„ Wir zwingen , wir binden Dich nicht ; wir könnten

es , aber wir wollen nicht . Geh ! . . . Geh ! Ich will

Dein Antlitz nicht mehr ſehen . Geh ! Wehe , welch eine

Hölle trägſt Du in Dir ! Die Spur Deiner Schritte
hier ſoll verwehen . . . Nein , ich will nichts weiter

ſagen . Geh ! . . . Iſt ſie fort ? Du ſollſt mir nicht ant⸗

worten . Liebe Perini , antworten Sie mir . Iſt ſie fort ?“

„ Sie geht, “ antwortete Fräulein Perini .

„ Wo iſt meine Schweſter ? “ hörte man plötzlich die

laute Stimme Rolands .

Die Thür wurde gewaltſam aufgeriſſen ; Roland

überſah ſchnell , was geſchehen , und rief :

„ Du haſt Dich genug gedemüthigt , komm mit mir ! “

Er faßte Manna an der Hand und verließ mit ihr

das Kloſter .

Draußen ſagte Roland , daß er es vor Angſt nicht

mehr ausgehalten ; er habe gefürchtet , Manna wolle

ſich mißhandeln laſſen und dies als Buße tragen .

„ Und das darfſt Du nicht , auch wenn Du es

könnteſt , um Erichs willen nicht . “
Wie leuchtete das Auge Manna ' s , als ſie in das

glühende Angeſicht Rolands ſah !

„ Es iſt vorbei, “ ſagte ſie . „ Eine Welt verſinkt

hinter mir . Es iſt vorbei . “

Fräulein Perini blieb noch eine Weile bei der

Oberin , dann folgte ſie Manna nach . Sie ſaß mit

ihr im Kahn ; mit einem eigenthümlichen , heimlich

flüſternden Ton ſagte ſie :
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„ Ich mußte das noch ſagen , ich konnte nicht anders . “

Manna ſtreckte ihr die Hand entgegen und ſagte :

„ Sie thaten nach Ihrer Pflicht , ich zürne Ihnen

nicht . Verzeihen Sie mir . “

Manna wußte nicht , wie ſie aus dem Kloſter ge⸗

kommen ; erſt als Roland ſie umarmte , konnte ſie

weinen . Bei der Rückfahrt auf dem Schiff ging ſie

nicht mehr in die Kajüte , ſie ſaß neben Roland und
ihr großes dunkles Auge ſchaute weit offen in die Land⸗

ſchaft hinein .

Viertes Capitel .

Auf dem Wege nach Wolfsgarten begegnete Erich

dem Major . Erich erklärte ihm , daß auch er zum

Ehrengerichte gehören müſſe . Der Major war ohne Zu⸗

reden ſofort bereit .

„ Der arme Mann ! der arme Mann ! “ ſagte er

immer ; „ er war nicht offen gegen mich . . . ſie war es

aber auch nicht . Ich nehme es ihm nicht übel , ſie war

es ja auch nicht ; es war das erſte Mal in ihrem Leben .

Sie “ — das war natürlich Fräulein Milch — „ hat

gewußt , daß ich es nicht ertragen könnte . Ich kann

Vieles , ja , Kamerad , Sie glauben gar nicht , was ich

Alles kann ; aber Eines kann ich nicht ; heucheln , mit

einem Menſchen verkehren , den ich nicht achte und liebe ,

das kann ich nicht . Daß der Mann Eklaven gehalten ,

habe ich ja gewußt und habe immer geſagt , wer mit

Pudeln umgeht , kann ſich der Flöhe nicht erwehren .



Sollte man es wol glauben , daß der Mann ſo viel

gutherzige Worte haben kann ? Mit Ihnen , Kamerad ,

hat er ja geſprochen wie ein Weiſer , wie ein Heiliger .

Ich mit meinem dummen Verſtand bringe es nicht her⸗

aus , und der Herr Weidmann hat mir auch nicht

helfen können , warum die guten Kinder das Alles

leiden müſſen . Jetzt aber , nehmen Sie es mir ab , jetzt
verſtehe ich es ; auf dem Wege iſt mir ' s gekommen .

Ich habe nicht viel gelernt , ich bin Tambour geweſen
—ich erzähle die Geſchichte ſchon noch einmal . . . “

„ Ja , was haben Sie denn gefunden ? “
„Recht ſo , ſie erinnert mich auch immer , wenn ich

durcheinander rede . Alſo ſehen Sie , das Menſchenkind
wird , wie es in der Schrift heißt , in Schmerzen ge⸗

boren , und der Menſchengeiſt wird auch in Schmerzen
geboren , in Noth und Elend . Das wiſſen wir Armen ,
und darum ſind die Reichen und Vornehmen nicht recht
auf der Welt . Ich meine . . . Sie wiſſen ja . . . Nun

iſt unſer Roland auch neu geboren , wird erſt recht
ein Adliger . Der Fürſt kann den Namen adeln , aber

nicht die Seele . Verſtehen Sie ? So iſt ' s. Unſer Roland

iſt jetzt der wahre Adlige . Böſes erdulden und Gutes

thun , das iſt der Wappenſpruch , den er jetzt bekommen

hat ; der Wappenſpruch ſteht auf keinem Ritterſchild,
aber ſehen Sie , da drin im Herzen ſteht er , da wird
er ſtehen . Er ſoll brav ſein und er wird es , und jetzt
erſt recht , aller Welt und dem Adel beſonders zum
Trotz . Jetzt wird der Wirbel geſchlagen . Jetzt drauf
und dran ! Er iſt exercirt , jetzt muß er aus ſich ſelbſt
etwas machen und er wird ' s . “
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Der Major deutete auf ſein Herz , und ſeine Hand

zitterte . Der zaghafte , im Worte ſo ungelenke Mann

brachte zwar das Alles mit großen Unterbrechungen ,
aber mit Kraft vor .

Als Erich ſich endlich vom Major trennen wollte ,

hielt ihn dieſer noch feſt und ſagte :

„ Nur das Eine nehmen Sie mir noch ab . Ich bin

Tambour geweſen — ich erzähle Ihnen die Geſchichte

ſchon noch einmal — ich bin Officier geworden , und

die Kameraden haben nicht geahnt , wie ſie mich ehren ,
wenn ſie heimlich — ſie haben geglaubt , ich höre es

nicht — mich den Hauptmann Trommelſchlegel , oder

auch kurzweg Schlegel nannten ; ja , ſie haben mich
mit dem Hauptmann Schlegel geehrt , denn von damals

an iſt es mir klar geworden , ich ſelber habe mir es

nicht ſo ſagen können , aber ſie hat mir es deutlich

gemacht , ſie kann Alles . Ja , ſo iſt ' s. Wen das

Glück zu etwas gemacht , der iſt nur halb lebend ; das

Ungemach , das iſt der heilige Geiſt , der ſpricht zu

dem Menſchen : ſtehe auf und wandle . Verſtehen Sie

mich ? “

„ Ja, “ betheuerte Erich , drückte dem Alten die

tapfere Hand und ritt davon gen Wolfsgarten .
Aus dem offenen Fenſter ſchrie der Papagei , als

wollte er dem ganzen Herrenhaus verkünden , welch
ein ſeltener Gaſt jetzt wieder einreite , denn Erich war

lange nicht hier geweſen . Er glaubte , in dem Zimmer
neben dem , wo der Papagei im offenen Fenſter hing ,
die Geſtalt Bella ' s geſehen zu haben , aber ſie zeigte

ſich nicht mehr .



Er trat bei Clodwig ein . Er fand ihn zum erſten

MWal niedergeſchlagen ; er mußte auch körperlich ange⸗

griffen ſein , da er nicht , wie ſonſt immer , aufſtand

und den jungen Freund in ſeiner ſo formvollen als

herzlichen Weiſe begrüßte .

„ Ich wußte , daß Sie zu mir kommen, “ ſagte Clod⸗

wig , ſchwer athmend , mit milder Stimme . „ Wenn
es eine geiſtige Wirkung in die Ferne gäbe , hätten

Sie und Ihre Mutter vor Allem , in dieſen Tagen

fühlen müſſen , daß ich bei Ihnen war . Herr Sonnen⸗

kamp war hier . Ich konnte ihn nicht annehmen . Hat

er Ihnen davon geſagt ?“

Erich verneinte und es war ihm auffällig , daß

Sonnenkamp ihn zu den Nachbarn ſendete , während

er ſelbſt eine Beſprechung ſuchte .

„ Und nun bitte, “ fuhr Clodwig fort , „ich bin

etwas angegriffen , laſſen Sie uns recht ruhig ſprechen .

Wir ſind befleckt durch den Umgang mit dieſem Mann ;

aber wir dürfen nicht an uns , wir müſſen an ihn

denken . Sehen Sie “ — er nahm ein Fläſchchen auf
— „hſehen Sie , ich habe eine kindiſche Freude an dieſem

neuen chemiſchen Stoff ; er ſieht aus wie helles Waſſer ,

und dient doch dazu , ein geſchriebenes Wort ohne Ra⸗

dirung von einem Papier auszulöſchen . Nun denke

ich: ſollten wir nicht auch ſittlich ſo etwas finden

können ? Der Scheidepunkt der antiken und modernen

Welt liegt doch darin , daß es in unſerer Anſchauung
eine Vergebung der Sünden , oder nennen wir es eine

Ausgleichung , geben muß . “
Das war der Punkt , auf welchen ſich Erich ſofort
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hingewieſen ſah ; er legte den Plan des Sühnegerichts

dar und forderte Clodwig zur Theilnahme auf .

Clodwig lehnte ab , da Herr Sonnenkamp , oder

wie er heiße , ein Gericht von Pairs , Männer von

gleichem Stande , oder vielmehr von gleichem Beruf

haben müſſe ; er ſelber ſei kein Pair des Herrn Son⸗

nenkamp .
Er erzählte , wie er in dieſen Tagen ſich ſehr für

den Amerikaner bemüht habe , denn einige Hitzköpfe

bei Hofe hätten ihn wegen Majeſtätsbeleidigung vor

Gericht ſtellen wollen . Dem Fürſten ſei das zuwider ;

er habe einen eigenhändigen Brief an Clodwig ge⸗

ſchrieben , worin er ihm dankte , daß er von der Adels⸗

erhebung abgerathen . Clodwig hatte darauf dem Für⸗

ſten erwidert , er möge jede weitere Verfolgung gegen

den Mann unterlaſſen , den man gereizt und zu Dingen

verführt hatte , die ihm nicht zuſtehen .

Nochmals brachte Erich ſeinen Wunſch vor , daß
Clodwig ſich bei dem Gerichte betheiligen möge .

Clodwig erwiderte :

„ Ich werde nach Hof berichten , daß der Mann frei⸗

willig ein Gericht herausfordert ; es wird dort gut

wirken , und Ihnen zu lieb “ —ſeine ſchlaffen Mienen

ſpannten ſich , er fuhr mit der Hand über das ganze

Geſicht , als müßte er den kummervollen Ausdruck

daraus wegwiſchen — „ja , Ihnen zu lieb , weil vielleicht

dadurch eine Löſung oder Klärung in Ihr Verhältniß

zu dieſem Hauſe kommen kann , möchte ich mich dem

Anruf nicht entziehen . “
Man hörte Schritte ſich dem Zimmer nahen . Clodwig



richtete ſich raſch auf , und eilig die Hand Erichs faſſend ,

ſagte er leiſe und beſtimmt :

„ Gut , ich willfahre . Der Mann will ein Ehren⸗

gericht — es ſoll ihm werden . “

Clodwig hatte das eilig , wie auf der Flucht , her⸗

vorgeſtoßen , denn jetzt trat Bella ein .

In ihrem Geſicht war etwas Ueberwachtes und dabei

gewaltſam Aufgereiztes .
Sie begrüßte Erich mit lateiniſchen Worten , und

es war eine ſeltſame Empfindung , jetzt einen Ueber⸗

muth zu vernehmen , der gar nicht mit der gegebenen

Lage und vor Allem nicht mit der offenbar bedrückten

Stimmung Clodwigs zu vereinbaren war .

„ Sagen Sie einmal, “ fragte Bella , „hatten Sie

eine Zeit , wo Sie einen Gewaltmenſchen wie Ezzelin
von Romano bewunderten ? Es liegt etwas Großes
in ſolchen Gewaltnaturen , zumal gegenüber der Topf⸗
guckerei und kleinlichen Schönthuerei . . . “

Erich verſtand nicht , was das ſein ſollte ; er konnte

nicht ahnen , daß Bella , gedeckt durch die Anweſenheit
eines Fremden , Pfeile ſchoß , die ihr Ziel nicht ver⸗

fehlten .

Clodwig ſchloß die Augen und nickte mit dem Kopf ,
dann öffnete er die Augen wieder .

„ Ach ja, “ fuhr Bella in heiterem Ton fort , „ gut ,
daß ich daran denke ; ich wollte Ihnen eine Frage vor⸗

legen . Sagen Sie mir : was würde Cicero , was würde
Sokrates ſagen , wenn er den Kain von Lord Byron
läſe ?“

Erich ſah verwirrt drein . Dieſe Frage war ſo über
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alle Maßen bizarr , daß er nicht wußte , war das Hohn
oder Wahnwitz ; aber Bella fuhr fort :

„ Hat Roland ſchon Byrons Kain geleſen ?“

„ Ich glaube nicht . “

„ Geben Sie ihm jetzt das Buch . Das müßte wirken .

Er iſt auch ein Sohn , der das Recht hat , ſich dagegen

zu empören , daß ſein Vater ſich aus Eden vertreiben

ließ . Wie das ſtimmt ! Sind wir nicht eigentlich Alle

Kinder Kains ? Abel war ja kinderlos , folglich ſtammen

wir Alle von Kain . Ein großartiger Stammbaumm

Und noch Eins , Herr Doctor . Haben die Gelehrten

nie herausgebracht , welche Form und Farbe das Zeichen

hatte , das Gott der Vater dem Majoratsherrn Kain

auf die Stirne ſchrieb ?“

„ Ich verſtehe Sie nicht, “ entgegnete Erich .

„ Ich verſtehe mich auch nicht, “ lachte Bella .

Es war ein unheimliches Lachen .
Dann fuhr ſie fort :

„ Ich habe , allerdings mit Hilfe einer Ueber⸗

ſetzung , Cicero über Freundſchaft zu leſen begonnen ;

ich kam nicht weit , ich habe Byrons Kain vorgenom⸗

men ; das iſt doch das Schönſte , was die moderne

Welt hat . “

Noch immer fand Erich kein Wort der Erwiderung ;

er ſah in das Antlitz Bella ' s , in das Clodwigs . Was

geht hier vor ? Und wieder begann Bella :

„Nicht wahr , die Sklavinnen , die die Römerinnen

bedienten , mußten Pausbacken machen , wenn eine edle

Matrone ihnen einen Schlag ins Geſicht geben wollte ?

Die Römerinnen waren keine ſentimentalen Penſions⸗



pflänzchen , wie heute unſere Männer und Frauen .

Wie geht es Fräulein Sonnenkamp ? “

„ Sie iſt nach dem Kloſter gereiſt, “ antwortete Erich
mit geſenktem Blick .

Es ward ihm ſchwül , da er Bella auf die Frage

nach Manna antworten mußte .

„ Ich finde das ſehr praktiſch, “ ſetzte Bella wieder

fort , „ich hatte eine andere Vermuthung , habe mich

alſo geirrt . Ja , ſolch ein Kloſter iſt ein Schirmdach ;
das empfindſame Kind wird dort am beſten ruhen , bis

der Sturm vorüber . Was wird nun Roland anfangen ?
Was werden Sie beginnen und Ihre Frau Mutter ? “

fragte Bella ſo äußerlich , ſo fremd , ſo geſprächſam ,
daß Erich mit einer gewiſſen Art von Munterkeit er⸗

widern konnte :

„Einſtweilen behelfen wir uns mit der großen That ,
die ſo allgemein iſt . “

„ Mit einer großen That ? “

„ Ja ; wir thun einſtweilen nichts . “
Während des Sprechens mit Bella waren die Ge⸗

danken Erichs bei Manna im Kloſter . Manna ſtand
in dieſer Stunde auch Menſchen gegenüber , die ihr
ehedem nahe befreundet geweſen ; wie ſtellten ſie ſich
nun als Feinde und Widerſacher ? Gewiß nehmen ſie
nicht den kalten , gleichgültigen Ton an wie Bella . Es

war ihm , als müſſe er ſchützend ſeine Hand ausbreiten

über Manna , die jetzt niederſchmetternde Worte hören ,
vielleicht gar eine Buße ſich auferlegen mußte .

So nahm er in Verwirrung Abſchied , indem er

ſagte , daß er zu Weidmann reiten wolle .
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Wieder ritt er durch den Wald , durch den er da⸗

mals zuerſt auf dem Pferde Clodwigs nach Villa Eden

geritten war . Wie ganz anders war das heute ! Und

auf Wolfsgarten — fühlte er — ging etwas vor , das

er ſich nicht enträthſeln konnte . Wie waren ihm da⸗

mals Bella und Clodwig glückſelig erſchienen , und was

waren ſie nun ? Dieſes bizarre Hin - und Herwenden

Bella ' s , dieſes Durcheinanderſchütteln des Verſchie⸗

denſten — ſie muß Stunden verbringen , in denen ſie

ruhelos in Allem herumzerrt , und Clodwig iſt dabei
von einer Schwermuth und Bedrücktheit , die ihm ſeine

freie Seelenkraft zu entziehen ſcheint .

Fünftes Capitel .

Es war bereits Nacht , als Erich auf Mattenheim

anlangte . Die Familie Weidmann hatte , wie ſie es

nannte , ihre Winterreſidenz bezogen , ſchöne helle Räume

im obern Stock des Hauſes , mit gewählten Bildern

an den Wänden und mit geſchmackvollen Kaminen , in

denen offene Feuer brannten .

Frau Weidmann ſaß mit ihrer Schwiegertochter

hinter dem Tiſch bei der Lampe , während ihr Sohn

vorlas ; Herr Weidmann war in ſeiner Arbeitsſtube .

Erich ging zu ihm ; er fand ihn unter Kolben und

Retorten in ſeinem chemiſchen Laboratorium .

„ Ich kann Ihnen keine Hand geben, “ rief ihm

Weidmann mit heiterem Ton zu . „ Wir ſuchen eine



neue Entdeckung auszubeuten . Man hat gefunden , daß

ſich aus den ausgepreßten Trauben , aus den Treſtern ,
eine Buchdruckerſchwärze bereiten läßt . Die Sache ſcheint

gut , und unſer Freund Knopf macht wahrſcheinlich be⸗

reits ein Gedicht auf dieſen Artikel ; er will , daß künftig
alle lyriſchen Gedichte , vornehmlich aber die Trinklieder ,

nur mit der ſo bereiteten Schwärze gedruckt werden

dürfen . Sehen Sie , hier kocht der neue Stoff . Aber

es iſt beſſer , Sie warten im Nebenzimmer ; Sie finden
dort Zeitungen , die Sie ſehr intereſſiren werden . Ich
komme bald . “

Erich ging nach dem Zimmer . Auf dem Tiſche lagen

amerikaniſche Zeitungen .
Auf jedem Blatte zeigten ſich die gewaltigen , hoch—⸗

erregten Werbungen und Kämpfe zwiſchen den Republi⸗
kanern und Demokraten ; den letzten Namen hatten

diejenigen angenommen , die das Selbſtbeſtimmungsrecht
der Einzelſtaaten in die äußerſten Folgerungen treiben

wollten , vor denen die Staatseinheit nicht mehr be⸗

ſtehen konnte ; das eigentliche Ziel war zunächſt die Er⸗

haltung der Sklaverei . Auf Seite der Republikaner
dagegen vereinigte ſich Alles auf den Geiſt und den

Namen Abraham Lincolns . Während der Tage , die

man jetzt lebte , entſchied ſich die große Sache in der

neuen Welt .

Wie wartet nun Sonnenkamp auf die Entſcheidung
dieſes Kampfes , dachte Erich vor ſich hin .

Weidmann trat ein . Als Erich den Plan des Ehren⸗
gerichts darlegte , erklärte ſich Weidmann ſofort bereit ;
er ſehe zwar kein eigentlich feſtes Ergebniß voraus ,
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aber es könnte ſich doch finden , jedenfalls würde man

nähere Einſicht gewinnen und vielleicht die Stellung

der Kinder beſtimmen .

Kaum hatten Erich und Weidmann in Ruhe zu

überlegen begonnen , als auch der Doctor erſchien . Er

war bei einem Kranken in der Nähe geweſen .

Als er von dem Ehrengerichte hörte und daß man

ſeine Theilnahme vorausſetze , rief er :

„ Glaubt Ihr in der That , daß er ſich unſerm Ur⸗

theilsſpruch fügen wird ? Er will nur andere Menſchen

compromittiren . Er ſpielt mit Euch Allen und Sie ,

lieber Dournay , haben ſich genug für dieſen Mann

eingeſetzt ; ich rathe Ihnen , laſſen Sie es dabei bewen⸗

den . Sie wollen einen Mohren — nein , Sie wollen

einen Mohrenhändler ſich weiß waſchen laſſen . “

Der Doctor hatte ſein weinfröhliches Lachen , als

er dies ausrief , und wenn man ihn lachen hörte , konnte

man ſich nicht erwehren , auch mit zu lachen .

„ Der Burſche gefiele mir ganz gut, “ fuhr er fort ,

„ er wäre ein geſunder Böſewicht wie in der alten Zeit .

Die heutigen Böſewichter genügen ſich aber nicht , wie

eine elementare Naturmacht zu handeln , ſie wollen auch

ein Attentat auf die Logik vollziehen . Wenn dieſer

Herr Sonnenkamp ſich wirklich bekehren wollte , ſo wäre

das die verächtlichſte Feigheit . “

„Feigheit ?“ entgegnete Weidnmann . „ Wer kein gutes

Gewiſſen hat , läßt ſich leicht werfen und hat keinen

ausdauernden Muth ; er kann tollkühn ſein , aber das

iſt nicht Muth . “

„ Hoho ! “ warf der Doctor ein . „ Habe ich Ihnen

Auerbach . Landhaus am Rhein. V. 3



denn nicht ſchon geſagt , daß mir die ganze Aufgeregt —

heit zum Beſten der Neger zuwider iſt ? Ich habe eine

natürliche Abneigung gegen die Neger . Ich ſehe nicht

ein , warum meine Vernunft eine ſolche phyſiologiſche

Averſion als Vorurtheil brandmarken ſoll . Ich wünſchte ,

wir hätten mehr natürliche Averſionen , die wir uns

von der ſogenannten Bildung nicht rauben ließen .

Wenn ich Fürſt wäre , ich hätte den Mann geadelt . Ich
würde ihm ſagen : Guter Freund , nimm ein Bad , dann

aber ſei luſtig ! Am meiſten ärgert mich , daß Profeſſor
Crutius dem Adel den Gefallen that , vorher ſeinen

Artikel loszulaſſen . Konnte er nicht noch einen Tag
warten ? Sie mußten ihn bei ſich haben , die Adeligen ,
und dann dran würgen . Wäre das nicht luſtig ?“

Der Doctor ſchien es darauf angelegt zu haben ,
der ganzen Sache ihre Schwerfälligkeit zu nehmen . Als

er indeß abreiſte und Erich ſich zu ihm in den Wagen

ſetzte und ſein Pferd hinten anbinden ließ , ſagte er :

„ Uebrigens bin ich bereit , und zwar um Ihres
Glaubens willen . Sie glauben , daß durch eine einzige
Willensanſtrengung eine Vergangenheit geſühnt werden

kann ; und Sie glauben ernſtlich , daß der Mann ſich
bekehren will ? Gut , Ihr Glaube ſoll mich , den Berg
des Unglaubens , verſetzen . Wir wollen ſehen . “

Erich erzählte , daß er auf Wolfsgarten geweſen .
Er ſah nur ſein eigenes Gefühl beſtätigt , wie der Doctor

ihm ſagte , daß der Widerſpruch und das Unharmoni —

ſche im Weſen Clodwigs und Bella ' s an einer Kriſis

angekommen ſei.
„ Bella, “ ſagte er , „ſucht Betäubung , und während
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niedere Naturen ſich in Branntwein berauſchen , ſucht

ſie ſich in Byron ' ſcher Poeſie zu betäuben . Ich darf
über Byron nicht ſprechen , ich war einmal zu ſehr be⸗

geiſtert von ihm , finde nun , daß dieſe Poeſie nicht
Wein iſt , ſondern . . . Doch , wie geſagt , ich bin ein

Ketzer , und zwar ein abtrünniger . “
Der Doctor wollte in alter Weiſe gegen Bella los⸗

ziehen . Unwillkürlich ſagte Erich , wie es ihm auffällig

ſei , daß der Doctor ſo gehäſſig gegen Bella ſei , der

er doch einmal eine Neigung zugewendet habe .

„ Bravo ! “ rief der Doctor laut . „ Allen Reſpect !

Ich bewundere dieſe Frau . Alſo ſie hat Ihnen geſagt ,

daß ich ihr einmal den Hof gemacht ? Vortrefflich !
Genial ! Das ſollte bei Ihnen jede Bedeutung meines

Urtheils vernichten . Wir Männer ſind doch Stümper !
Soll ich Ihnen etwas betheuern ? Nein . Glauben Sie ,

daß ich von einer Frau , die ich auch nur eine Minute

geliebt , oder an der ich auch nur eine Secunde Ge⸗

fallen gefunden , je ſo ſprechen würde ? Ich ſage

Ihnen , dieſe Frau wird noch in der Welt von ſich reden

machen . Wie — was ? kann ich nicht ſagen , aber ſolch
ein Erfindungsreichthum bringt es zu etwas . “

Erich war ſehr mißgeſtimmt . Er hörte kaum , wie

der Doctor erzählte , daß Prancken mit ſeiner Hofſtellung ,

mit der Adelsſippe viel zu kämpfen habe , weil er ſich

nicht von Sonnenkamp losſage .
Als man im Thal angekommen war , nahm er von

dem Doctor Abſchied , band ſein Pferd los und ritt

nach der Villa zurück .

Im Zimmer Sonnenkamps war noch Licht . Erich



wurde heraufgerufen und berichtete , daß Alles bereitet

werde .

Sonnenkamp fragte angelegentlich nach dem Be⸗

finden Clodwigs , Bella erwähnte er gar nicht.
Erich ging nach ſeinem Zimmer . Er ſtand lange

am Fenſter und ſchaute hinaus in die Landſchaft .

Das Naturwalten dauert fort in aller Menſchen⸗

wirrniß , und wohl dem Auge , das im Anſchauen des⸗

ſelben ſein Selbſt vergeſſen kann .

Es war eine düſtere Nacht , über den Bergen ſtand

eine ſchwarze Wolke weithin gebreitet , da zog ein heller

Lichtſtreit am Bergesſaum herauf und ſtand zwiſchen
den Bergen und der dunklen Wolke . Die Wolke wurde

heller , der Mond kam herauf , die ſchwarze Wolke ver⸗

ſchlang ihn und nun glänzte das Licht zu beiden Seiten

der Wolke , oben und unten , aber die Wolke war noch

dunkler als früher , rechts und links flatterten zerriſſene

Wolken , bleigrau .

Erich drückte die Augen zu und dachtein ſich hinein .

In welche Wirrniſſe iſt er gerathen ! Wie wird er

Manna und ſich herausretten ? Treibt Sonnenkamp nur

ein neues Spiel ?

Als er wieder hinausſah , ſtand der Mond über der

dunklen Wolke , die Landſchaft glänzte im Mondenlicht ,
das auf dem Strome zitterte . Und wieder nach einer

Weile war der Mond von einer ſchwarzen Wolke ganz

bedeckt . Erich ſtarrte lange vor ſich hin , und als er

aufſchaute , war die Wolke verſchwunden ; glatt wie kaum

angehauchter Stahl war der Himmel und ruhig glänzte

hoch oben die mildweiße Kugel .
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In ſich gefeſtigt wirkt die Natur fort nach ewigen

Geſetzen . Muß ſich das nicht auch im Menſchenleben

ſo geſtalten ?

Erich dachte zu Manna , und das Gedenken an ſie

breitete ſanftes Licht über Alles , wie jetzt der Mond

hoch oben am Himmel die Erde mit Glanz füllte .

Sechstes Capitel .

Prancken kam zurück , er ſah angegriffen aus ;

Sonnenkamp drängte , er möge ihm ſagen , was vor⸗

gehe. Prancken legte zuerſt einen Brief vor , worin

ihn das Hofmarſchallamt in vertraulicher Weiſe auf⸗

merkſam machte , wie es unthunlich ſei , daß er als

Kammerherr des Fürſten einem Mann angeſchloſſen

bleibe , der nicht nur der Ehre verluſtig ſei , ſondern

ſich auch gegen den Fürſten vergangen habe , ſo daß

noch Verhandlungen darüber ſtattfänden , ob man ihn

nicht der Majeſtätsbeleidigung anklage .

Sonnenkamp ſtieß ein eigenthümliches Lachen aus .

„ Der Herr Cabinetsrath wird das wol nicht zu —

geben, “ murmelte er .

Er gab den Brief zurück und fragte , was denn der

andere Brief enthalte .
Der ſei noch entſchiedener , ſagte Prancken , und über⸗

reichte ein Schreiben des militäriſchen Ehrengerichts , in

welchem er unter Androhung des Ausſchluſſes aufgefordert

wurde , jede Gemeinſchaft mit Sonnenkamp aufzugeben .



„ Was wollen Sie thun ? “ fragte Sonnenkamp . „ Ich

erkläre Sie frei . “

„ Ich halte zu Ihnen, “ entgegnete Prancken .

Sonnenkamp umarmte ihn .

„ Ich trotze Allen, “ rief Prancken . „ Hier aber iſt

noch ein Brief an Sie . Entſchuldigen Sie , daß ich

ihn nicht zuerſt übergeben . “
Es war ein Brief des Cabinetsraths .

Das Schreiben , in ſehr höflichen Ausdrücken abge⸗

faßt , enthielt den Rath , daß Herr Sonnenkamp auf

einige Zeit verreiſen möge , bis man Gelegenheit ge⸗

funden habe , die Partei zu beſiegen , die darauf dringe ,

ihn als Majeſtätsbeleidiger vor Gericht zu ſtellen .

„ Wiſſen Sie , was der Brief enthält ?“ fragte Son⸗

nenkamp .

„Allerdings . Der Herr Cabinetsrath wollte ihn

mir offen geben . “

„ Was rathen Sie mir ? “

„ Ich ſtimme ſeinem Wunſche bei . “

Ueber die Mienen Sonnenkamps zuckte ein Schreck ,

aber er wehrte ihn ab .

„Alſo Sie ſind auch der Meinung ? “

„ Ja . Aber bevor Sie auf einige Zeit verreiſen ,

erlauben Sie mir , Ihnen ein Mittel anzugeben , wo⸗

durch Sie ſich ſelbſt und mir neue Ehre gewinnen . “

„ Gibt es ſolch ein Mittel ? “

„ Ja . Ich habe Ihnen ſchon geſagt , es gibt noch
eine mächtige Partei , die wird unſer , und wir , oder

vielmehr Sie , haben die Mittel , ſie zu gewinnen . “
Nun erklärte Prancken , daß er verſprochen , in den
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nächſten Tagen zu einer Verſammlung zu kommen , die

der Adel der Kirchenprovinz —die ſich ja weiter als

die Grenzen des Landes erſtreckt — im Palais des

Kirchenfürſten abhalte . Die Verſammlung ſei eine ver⸗

trauliche , man wolle Mittel und Wege berathen , durch

Militärmacht dem Papſte zu Hülfe zu kommen .

„ Sie wollen doch nicht in das päpſtliche Heer ein⸗

treten ? “ fragte Sonnenkamp .

„ Ich würde es, “ entgegnete Prancken , „ wenn ich

nicht hier auf dem Poſten ſtehen müßte , wo mich die

Pflicht der Ehre und die Fflicht der Liebe feſthält . “

„ Schön . . . ſchön . Warum aber theilen Sie mir

das mit ? Ich bin ja nicht von Adel , ich gehöre

nicht zu dieſer Verſammlung . “

„ Sie gehören dazu und werden eine bevorzugte

Stellung einnehmen . “

„ Ich gehöre dazu ? Ich werde eine bevorzugte

Stellung einnehmen ? “

„ Ja . Ohne weitere Einleitung . Sie geben das

Geld , um ein Regiment zu bilden ; ich habe Bürgſchaft

dafür , daß Sie nicht nur unangegriffen , ſondern mit

Ehren daſtehen ſollen . “

Sonnenkamp rauchte langſam und blies Nullen in

die Luft , die leicht zerfloſen , dann ſagte er :

„ Alſo wenn ich das Geld gebe , kann ich hier in

allen Ehren bleiben ? “

„ Es wäre beſſer , wenn Sie auf einige Zeit ver⸗

reiſten . “

Durch die Mienen Sonnenkamps ging ein Froh⸗

locken . Jetzt iſs noch beſſer . Man will ihm einen



Theil ſeines Beſitzthums nehmen und ihn noch dazu

fortſchicken . Er ſah ſehr freundlich auf Prancken und

rief :

„Vortrefflich ! “
„ Alſo Sie ſtimmen bei ? “ fragte Prancken .

„ Ganz vortrefflich ! “ entgegnete Sonnenkamp .

„Meiſterlich ! Man verkauft Schwarze , kauft Weiße

dafür , die Weißen werden Schneeweiße , werden ſogar

Heilige ! “

„ Ich verſtehe Sie nicht . “
„ Kann wohl ſein . Ich freue mich nur , daß die

Welt ſo vortrefflich eingerichtet iſt . Junger Freund !
ſehen Sie denn nicht , daß Alles nur auf Schein und

Trug hinausgeht ? Sie glauben , Sie ſeien dort ins

Intimſte eingeweiht , nicht wahr ? Und man ſpielt auch
mit Ihnen . “

„Vielleicht wo ich es am wenigſten erwarten dürfte, “
ſchaltete Prancken ein .

Sonnenkamp legte ihm die Hand auf die Schulter
und ſagte :

„ Das hat nicht mein Freund Prancken geſprochen .
Aber ich verzeihe ihm. Man iſt empfindlich , wenn

man ſich täuſchen ließ . O, dieſe Geſellſchaft hat die

Meiſter ! Mein junger Freund ! Ich glaube , man

lehrt auf Univerſitäten das , was man Tugend nennt ,
in einem Syſtem , man hat ein Moralſyſtem ; man

ſollte doch auch einmal zeigen , wie Alles im Grunde

geſtellt iſt . Wir wollen ein Laſterſyſtem ausarbeiten
und dafür einen Lehrſtuhl an der Univerſität errichten .
Tauſende von Zuhörern werden uns zuſtrömen , und
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wir allein können ihnen die Wahrheit ſagen , was

wirklich Wahrheit iſt . Die Welt iſt prächtig ] ! Man

muß mich zum Profeſſor der Weltweisheit ernennen .

Es wäre Zeit , daß die Moralſchminke einmal herunter

geriſſen würde . Aber was hätten Ihre Freunde noch,
lieber Herr von Prancken , wenn wir das Geheimniß

öffentlich machten ? Ich kenne bis jetzt nur noch einen

Menſchen , den ich mit in die Facultät aufnehme , leider

iſt es eine Frau , aber wir müſſen auch über dieſes

Vorurtheil hinaus . “

„ Sie haben mir noch immer nicht geſagt , ob Sie

auf den Plan eingehen . . . “

„ Habe ich das noch nicht ? Junger Vertrauensmann !

Sie können noch nicht Profeſſor werden . Ich möchte
ein neues Rom gründen , wie einſt das alte gegründet

wurde , aus lauter Vagabunden , aus einem Volk von

Zuchthäuslern ; das iſt das beſte Volk , ſind die eigent⸗

lich tüchtigen Menſchen . “

„ Ich begreife nicht . “

„ Sie haben Recht . Wir wollen recht brav , recht

beſcheiden ſein , recht ſittlich und recht zärtlich . Junger

Freund , ich werde mir auf andere Weiſe zu helfen

ſuchen ; die Mauſefalle da von Ihrem Domdechanten

iſt in unſerm Zeitalter der complicirten Maſchinen viel

zu primitiv . So wiſſen Sie denn ein für alle Mal ,

auf den in kirchlicher Salbe gebackenen Köder beiße ich

nicht an . Iſt meine Eigenheit . Ich habe auch meine

Eigenheit . Nicht wahr , Sie erlauben mir auch einige

Eigenheit ? “

Prancken wußte nicht , was das ſein ſollte ; nur
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das fühlte er , daß dieſer Mann ſich hochmüthig gegen

ihn benahm .
Er richtete ſich ſtolz auf und ſagte :

„Verehrter Herr Vater , ich bitte , jetzt nicht zu

ſcherzen . “
„ Scherzen ? “

„ Ja . Ich habe mich Ihnen angeſchloſſen in einer

Treue . . . Doch , das wollte ich jetzt nicht ſagen . Ich

muß nur bitten , daß Sie ſich dem Plane nicht ent⸗

ziehen . Wir haben Verpflichtungen , große Verpflich⸗

büngen

„ Schön . . . ſehr ſchön, “ erwiderte Sonnenkamp .

„ Haben Sie ſchon überlegt , welche Uniform wir wählen ?

Werden wir ein Cavallerie - Regiment errichten oder In⸗

fanterie ? Natürlich , Roland machen wir ſofort zum

Officier . . . Beſſer Cavallerie , er ſitzt gut zu Pferde .

Sehen Sie . . . verehrter Schwärmer , ich habe auch

Phantaſie . Wir reiten durch die Campagne , hei ! das

iſt luſtig ! Und wir haben die beſten neuen Waffen .

ich verſtehe etwas davon , habe viel nach Amerika ge⸗

liefert , mehr als Ihr Alle wißt . Wie meinen Sie , wenn

ich das ganze Regiment in Amerika anwerben würde ? “

„ Das wäre umſo ſchöner . “

„ Hahaha ! “ lachte Sonnenkamp . „ Morgentraum !
Junger Freund ! Man ſagt , Morgenträume ſeien die

ſüßeſten . . . Vorbei ! verflogen ! “
Prancken begriff nicht , warum Sonnenkamp den

Vorſchlag mit ſolchem Hohn zurückwies .
Sonnenkamp mochte ahnen , was in Prancken vor⸗

ging ; er ging auf ihn zu und ſagte :
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„ Ich habe nichts dagegen , daß Sie fromm ſind ,

oder auch fromm thun , das iſt mir gleich ; aber , junger

Freund , von meinem Gelde wird den Kutten nichts

nachgeworfen . Manna möchte ein Kloſter errichten ,

Sie wollen ein Regiment werben , und dafür ſoll ich . . .

Laſſen Sie uns nicht mehr davon reden . Seien Sie

geſcheidt , betrügen Sie die ganze vornehme fromme

Sippſchaft , die da glaubt , ſie ſei die geſcheidteſte .

Junger Freund , Sie werden noch andrer Meinung

werden . “

Sonnenkamp und Prancken ſaßen noch lange bei⸗

ſammen ; ſie waren ſo zutraulich und hatten doch Beide

das Gefühl , daß ſie einander fremd waren . Denn das

iſt und bleibt : es gibt nur eine Einheit im reinen

Streben ; das iſt die Liebe , die Alles bindet , die den

geheimnißvollen Zuſammenhang der Kräfte herſtellt.
Wo das nicht iſt , iſt jeden Augenblick Zerfall und

Auflöſung da ; und die Auflöſung aller Verhältniſſe

ſollte bald in dies Haus einbrechen . Noch ſtand Alles

feſt , wie die Bäume in ihrem Grund , wie das Haus

in ſeiner Fügung ; aber Auflöſung , Zerfall und Zer⸗

bröckelung nahte ſtill .

Siebentes Capitel .

Dem Gebote der Wahrhaftigkeit folgend , hatte

Manna ihre Liebe zu Erich im Kloſter bekannt , ſie

war heimgekehrt ins elterliche Haus mit dem Ent⸗



ſchluſſe , nun auch dem Vater Alles offen zu ſagen .
Sie fragte nach Erich , er war nicht da . Raſch ent⸗

ſchloſſen ließ ſie ſich beim Vater melden .

Bei ihrem Eintritt kam ihr Prancken freundlich
entgegen ; ihr Herz pochte , ſie war nicht darauf gefaßt ,
vor ihm und dem Vater zugleich ihre Liebe zu bekennen .

„ Die Reiſe hat Dir gut gethan , mein Kind , Du

ſiehſt belebt aus, “ redete Sonnenkamp ſie an .

Manna athmete freier , aber ſie konnte noch kein

Wort hervorbringen .
„ Wie war es im Kloſter ?“ fragte Sonnenkamp

weiter .

„ Ich habe dort auf ewig Lebewohl geſagt . “
„ Dank Dir , mein Kind , Dank ! Du thuſt mir

Gutes ; das thut mir jetzt doppelt gut . “

„ Herr von Prancken, “ begann Manna , „rich wollte
meinem Vater eine Mittheilung machen . . . “

„ Und da wünſchen Sie allein zu ſein ? “

„ Nein , nein ... nun iſt es beſſer , daß Sie da ſind . “
„ Gewiß, “ beſtätigte Sonnenkamp . „ Du kannſt mir

nichts zu ſagen haben , was nicht unſer Freund mit

anhören darf . Setze Dich . “
Manna ſetzte ſich nicht , ſie hielt die Stuhllehne

krampfhaft in der Hand und ſagte :
„ Herr von Prancken , ich wünſchte Ihnen meine

Dankbarkeit zu beweiſen , daß Sie ſo treu . . . “

„ Das wirſt Du , das kannſt Du, “ unterbrach
Sonnenkamp . „ Gut , wir brauchen Freude , Heiterkeit ;
jetzt iſt Labung doppelt gut . Du biſt mein ſtarkes
Mädchen . . . Reiche nun unſerm Freunde die Hand . “

lleh
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„ Ich reiche ſie ihm zum Abſchied . “

„ Zum Abſchied ? “ rief Sonnenkamp .

„ Ich bitte, “ fiel Manna ein . „ Herr von Prancken ,
Sie ſind ein Mann , den ich ehre und hoch halte ;
Sie haben ſich meinem Vater treu erwieſen . So lange

ich lebe , werde ich Sie ſchätzen und Ihnen Dankbarkeit

weihen , aber . . . “

„ Nun , aber ? “ fragte Sonnenkamp .
Manna antwortete nicht ihm , ſondern fuhr zu

Prancken gewendet fort :

„ Ich bin Ihnen Wahrheit ſchuldig . Ihre Gattin

kann ich nicht werden . Ich liebe Erich Dournay und

er liebt mich. Wir ſind vereint und keine Macht der

Erde und des Himmels kann uns trennen . “

„ Du , mit dem Lehrer , mit dem Proteſtanten , dem

Sentenzenkrämer , dem Betrüger ? “

„ Vater, “ erwiderte Manna , ſich hoch aufrichtend ,

ein Heldenmuth leuchtete aus ihren Augen , der ſie

größer und mächtiger erſcheinen ließ , „ Vater , ein Lehrer

und ein Proteſtant iſt Erich , das Andere ſpricht nur

Dein Zorn . “

„ Mein Zorn wird nicht mehr ſprechen , Du kennſt

mich noch nicht . Ich ſetze mein Leben an dieſen . . . “

„ Das wirſt Du nicht , Vater . “

Sonnenkamp wendete ſich zu Prancken und ſagte :

„Verlaſſen Sie uns , Herr von Prancken ; laſſen

Sie mich mit meiner Tochter allein ! “

„ Nein, “ erwiderte Prancken , „ich laſſe Sie nicht

allein ; ich habe ſie geliebt . . . ich habe ein Recht . . . “

„ Hörſt Du Manna , hörſt Du ? “ unterbrach Sonnen⸗



kamp. „ Und ſolch einen Edelmann willſt Du ver⸗

ſtoßen ? Sieh , wie verkehrt Dein Sinn iſt . Sieh

dieſen Mann . . . dieſen Mann verſtoßen ! Manna , Du

biſt ein kluges , ein gutes Kind , Du haſt eine große

Seele , ich weiß . . . Reich' ihm die Hand , ich will gerne

ſterben , will Alles thun , was die Welt will , nur er⸗

fülle dieſen meinen einzigen Wunſch . “

„ Ich kann nicht , Vater . “

„ Du kannſt und wirſt . “

„Glöltbe mir , Vater

„ Dir glauben ? Wer noch vor Kurzem ſo feſt

ſagte : ich will Nonne werden , dem kann man nicht

glauben , wenn er einen Vorſatz ändert . Du darfſt

Dir nicht mehr vertrauen , Du mußt Dich lenken laſſen

zu Deinem Beſten , zu dem Beſten hier , zu dieſem

unſerm Freunde . “
„ Vater , es ſchmerzt mich unſagbar , daß ich Dich

und Herrn von Prancken ſo kränken muß . “

„ Und dafür ſoll ich all dieſe Mühe und Noth , ſoll

die alte Welt und die neue Welt durchkämpft haben . .
und aus beiden Welten ausgeſtoßen . . . Ich dulde es

nicht ! /

Prancken legte ihm die Hand auf die Schulter ; die

Drei ſtanden einander gegenüber , Keines redete ein

Wort .

Manna hielt ruhig den Blick ihres Vaters aus , und

doch ahnte ſie nicht , was wieder in dieſem Blicke lag .
Mit großer Selbſtbeherrſchung ſagte Sonnenkamp :
„ Manna , ich zwinge Dich nicht ; das aber verlange

ich, daß Du dieſem Lehrer entſagſt . “
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Manna horchte auf ; es nahten ſich Schritte , es

klopfte an ; ohne eine Antwort abzuwarten , trat Erich ein .

„ Gut , daß Sie kommen, “ rief ihm Sonnenkamp

entgegen . „ Sie wiſſen , was Sie gethan an dieſem

Kinde , an mir , an dieſem Manne . . . Nein , ich will

ruhig ſein . . . Sie ſind in mein Haus eingetreten
Sie werden das Haus verlaſſen . “

„ Ich werde das Haus verlaſſen . “

„ Ich gehe mit ! “ rief Manna .

„ Nein , Manna , bleibe Du bei Deinem Vater . “

„ Du . . . Manna . . . “ ſchrie Sonnenkamp und

wollte auf Grich los , aber Prancken fiel ihm in den

Arm und ſagte :

„ Herr Sonnenkamp , wenn Jemand mit Herrn

Dournay hier einen Ausgleich zu verlangen hat , ſo
bin ich es zuerſt . Herr Dournay, “ fuhr er fort , gegen

Erich gewendet , „ich habe Sie in dieſes Haus gebracht ,

Ihnen ausdrücklich geſagt , in welchem Verhältniſſe ich

zur Tochter dieſes Hauſes ſtehe . Bisher hatte ich noch
einen Grad von Achtung für Sie . . . “

Erich fuhr in die Höhe .

„ Sie beleidigen mich unter einem Schutze , den ich,
wie Sie wiſſen , nicht verletze . “

„Nicht ſo, “ entgegnete Prancken ; „ Sie wollen mir

die Waffen entwinden . Ein Götterſchild deckt Sie , Ihr
Leben ruht im Schutze von Fräulein Manna und macht
Sie unverletzlich . Dies mein letztes Wort an Sie , ſo

lange dieſe Lippen ſich noch bewegen . “
Mit zitternden Händen taſtete Prancken an ſich um⸗

her , dann zog er ein kleines Buch aus der Taſche und



reichte es Manna ; ſeine Stimme war bewegt , als er

ſagte :

„ Fräulein Manna , das gaben Sie mir einſt , neh⸗
men Sie es wieder ; der Zweig liegt noch darin , er

iſt kahl . Wie dieſer Zweig , vom Baume abgeriſſen ,
nie mehr ihm anwächſt , ſo bin ich abgeriſſen von
Allem hier . “

Er übergab das Buch und ſchloß :
„ So , nun ſind wir auf ewig geſchieden . “
Er zog ruhig ſeine Handſchuhe an und knöpfte ſie

zu , dann nahm er ſeinen Hut , machte eine Verbeugung
und ging davon .

Manna faßte die Hand Erichs ; die Beiden ſtanden
vor Sonnenkamp , der ſie gläſernen Blickes anſchaute ,
dann rief er :

„ Wartet Ihr noch auf meinen Segen ? Segen von
mir ? Geht —geht ! Oder gelte ich nichts mehr , daß
Ihr ſo ſtarr bleibt ? “

„ Herr Sonnenkamp, “ begann Erich , „ich habe lang
und ſchwer gerungen , bevor ich dieſer Liebe mich hin⸗
gab. Ich erkläre Ihnen hiermit , daß ich nie etwas
von Ihrem Beſitzthum mein Eigen nennen werde ; ich
habe Kraft für mich und Manna . “

„ Gut , gut ; ich kenne die Predigten . . . Genug .
An Sie hatte ich geglaubt , Sie hielt ich keines Ver⸗

trauensbruches fähig . Es iſt gut , es war meine letzte
Täuſchung . “

„ Ich bitte den Vater Rolands und den Vater
Manna ' s . . . “

„ Sie haben nichts zu bitten , ich nichts zu ge⸗
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währen . Sie verlaſſen das Haus . Noch iſt dies mein

Haus ! “

„ Vater ! “ rief Manna .

„ Nenne mich nicht ſo ! “ rief Sonnenkamp . „ Geh ! geh!
Ich will von Dir das Wort nicht mehr hören . . . Geh ! “

„ Vater ! Vater ! “

„ Geh ! . . . geh ! “ herrſchte Sonnenkamp .

Hand in Hand verließen Erich und Manna das

Zimmer .

Sonnenkamp ſaß allein , er freute ſich faſt , daß er

etwas Neues hatte , was ihn quälte , und mitten aus

ſeiner Qual erhob ſich ein gewiſſer Stolz , wie da das

Kind vor ihm ſtand ſo muthig ; das war ſeine Tochter ,
ſein kühnes , unbeugſames Kind . Und weiter gingen
ſeine Gedanken . Das Kind verläßt Dich , geht ſeinem

eigenen Willen nach . Gut , mag ſein . . . Wenn das

zu Tage kommt , was er im Sinne hegt . . . Mag ſein .
Da Prancken nicht ſein Sohn werden konnte , iſt ſie

im Schutze eines Mannes wie Erich doch geborgen .
Vorbei ! Aber Roland ? Auch er mag zurückbleiben .
Aber Frau Ceres ? . . . Pah ! die ſpeiſt man mit Klei⸗

dern ab , mit Schmuck und ſchenkt ihr ein Märchen ,
mit dem man ſie einlullt .

Er ging in den Garten , in das Treibhaus , wo

die ſchwarze Erde aufgehäuft war . Er zog wieder das

ſackartige graue Gewand an , er wühlte in der Erde

und roch an ihrem Duft , heute ſchien er ihn nicht zu

empfinden . Er riß das Gewand vom Leibe .

„ Nie mehr ! “ rief er . „Kinderei ! vorbei ! “

Er ging nach dem Obſtgarten und half mit großer
Auerbach . Landhaus am Rhein. V. 4



Sorgfalt die Früchte abnehmen . Er gedachte der Tage ,
die dieſe Früchte zeitigten ; vom Frühling an , da Ro⸗

land geneſen , der Fürſt gekommen , die Badereiſe , die

ſonnigen Tage bis jetzt , die thauigen Nächte . . . Still

fragte er : Wenn wieder neue Früchte kommen , wo

wirſt Du zu jener Zeit ſein ? Wo ? Vielleicht unter

der Erde . Dann wühlſt Du nicht mehr in der ſchwar⸗
zen Gartenerde . . . dann —

Es iſt ein Hohn , daß wir ſterben müſſen , und ein

doppelter , daß wir vom Sterben wiſſen .
Wie verloren ſtarrte er drein ; auf dieſer Stelle ,

wo ihm das jetzt durch den Sinn fuhr , hatte er ein

Gleiches damals beim erſten Eintritte Erichs ausge⸗

ſprochen . Was ſoll das jetzt ?
Während er ſo dreinſtarrte , kam Roland daher .
„ Vater ! “ rief er . „ Wenn Erich das Haus verläßt ,

ſo gehe auch ich . “
„ Gut , ſo gehe auch Du, “ ſagte Sonnenkamp , ohne

aufzuſchauen . „ Warum bleibſt Du noch ſtehen ? Geh !
Ich halte Dich nicht . “

„ Vater, “ ſagte Roland mit zitternder Stimme , „ Du
biſt jetzt . . . “

„ Was bin ich ? Willſt auch Du mich beſchützen ,
mich lenken ? Ach, ich habe gute Kinder . . . prächtige
Kinder ! Sie ſorgen für mich , ſie ſtützen mich , helfen
mir. . . Sieh her , Roland , ich kann noch allein gehen ,
ohne Stütze . . . Geh ! geh mit Erich ! geh mit Manna !

Verlaßt mich Alle ! “

„ Vater ! das willſt Du nicht , das wollen wir nicht!
Ich habe nur eine einzige Bitte . “
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„ So . . . Du haſt noch eine Bitte ? “

„ Ich bitte , Vater , Du haſt mir verſprochen , ein

Großes zu thun . Ich höre , daß Du ein Gericht zu⸗

ſammenrufſt , ich danke Dir . Aber , Vater , verſtoße
Erich nicht . . . Komm mit . . . geh mit zu ihm. . . Sage
ihm , daß er bleibe , daß Du ihn gerne Sohn nennſt ! “

Sonnenkamp lächelte .

„Siehſt Du , Vater , ich weiß , Du nennſt ihn gerne

Sohn , er muß Dir ja viel lieber ſein als Prancken .
Wer kann ſich denn mit Erich vergleichen ? Komm ,
Vater ! Er kann Dich ja nicht bitten , daß er bleiben

darf . . . Komm Du zu ihm. Sei groß , Du kannſt
groß ſein ! “

Durch die Mienen Sonnenkamps gingen Strömungen
verſchiedenſter Art . Mitten in dieſer Verwirrung hat
ſich ihm das Herz ſeines Sohnes aufgethan , der Sohn
wird dieſen Augenblick nie vergeſſen und das gewalt⸗
ſame Spiel , das er noch zu ſpielen hat , erſcheint als

Nachgiebigkeit , als Güte .

Ringt dieſer Idealiſt mit ihm um den Beſitz des

Hauſes und der Kinder und wird zum Sieger ? Iſt die

Macht des Geiſtes , der Sittlichkeit doch noch größer
als die des Goldes und der Gewalt , ja der natür⸗

lichen Bande ?

Er triumphirte über ſein Schickſal , das ihm mitten

in aller Verzweiflung und Verwirrung die Heuchelei

zur Pflicht macht . Er gewährt ſeinem Sohne als Bitte ,

was eigentlich ſtill ſein eigener Wunſch iſt . Er kann

und will jetzt Erich nicht fortſchicken , um ſeines Hauſes
und der ganzen Umgebung willen nicht . Und wenn



etwas in ihm reift , was er ſich noch nicht voll einge⸗

ſteht , würde ja ſein Haus ganz ſtützenlos . Er faßte
die Hand Rolands und ging mit ihm nach dem Hauſe .

Erich begegnete ihnen ; Sonnenkamp ſagte kurz , daß
Alles vergeſſen und ausgelöſcht ſein ſolle .

Als er noch bei Erich ſtand , meldete Joſeph den

Notar ; Sonnenkamp zog ſich mit demſelben zurück .
Roland eilte zu Manna und zur Profeſſorin ins grüne

Haus und war voll Glückſeligkeit , daß Alles wieder

geſchlichtet und geebnet war .

Achtes Capitel .

Die Tage auf Villa Eden waren dumpf und ſchwül ,
man lebte noch mit einander , aber aller Zuſammen⸗
hang ſchien bereits gelöſt .

Frau Ceres klagte , daß Prancken ſich nicht mehr
ſehen laſſe . Als man ihr mittheilte , daß Manna die

Braut Erichs ſei , ſagte ſie nur : „ Er iſt ſchöner als

Herr von Prancken . “
Sie ließ große Kiſten packen , aber im Geheimen ,

denn Sonnenkamp hatte ihr geſagt , daß ſie bald ab⸗

reiſen , zunächſt nach Italien , dann vielleicht wieder

nach Amerika .

Zwiſchen Sonnenkamp und Crich fand ein gemeſſe⸗
nes Verhalten ſtatt ; ſie ſprachen faſt nur von der Ein⸗

richtung des Ehrengerichts , zu dem zwölf angeſehene
Männer —darunter auch Fürſt Valerian , der Schwieger⸗
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ſohn Weidmanns und der amerikaniſche Conſul — ſich
bereit erklärt hatten .

Eine neue Erquickung wurde Manna und Roland ,
da Profeſſor Einſiedel ankam und ſim grünen Hauſe

wohnte . Einſiedel und die Mutter Erichs waren nun

diejenigen , an denen ſich Alle erholten .

Sonnenkamp hatte mit dem Notar ſein Teſtament

aufgeſetzt und daſſelbe von den beiden Gehülfen des

Notars als Zeugen unterzeichnen laſſen . Er ſchickte
viele Briefe ab und las Tage lang in den Zeitungen .

Der Tag des Ehrengerichts kam. Einer Einladung
Weidmanns zufolge fuhr die Profeſſorin nach Matten⸗

heim , Roland und Manna begleiteten ſie .

Die zwölf Männer trafen ein .

Zuerſt kam Weidmann mit dem Fürſten Valerian

und Knopf , dann Clodwig mit dem Banquier , der

Doctor mit dem Landrichter . Profeſſor Einſiedel ſtand
beim Hundeſtall und unterhielt ſich angelegentlich mit

dem Kriſcher ; er freute ſich ſehr an den guten Beob⸗

achtungen , die der Mann in der Hundezucht gemacht .
Der Major kam in voller Uniform mit allen ſeinen

Orden geſchmückt , und als er ſah , daß Clodwig im

ſchlichten Bürgergewande ohne irgend eine Auszeichnung

gekommen war , dachte er ärgerlich vor ſich hin :
Sie hat doch wieder Recht gehabt , ich habe aber

gemeint , zum Ehrengericht — nun , es ſchadet in kei⸗

nem Fall .

Sonnenkamp ließ ſagen , daß er Niemand vorher

begrüßen wolle , er werde ſie erſt ſehen , wenn er zu

Gericht vor ihnen erſcheine . Er ſah aber doch einen



der Ankömmlinge ; Lutz war der Vertraute , er führte
Bella über die mit Glycinen bewachſene Treppe durch
das Sämereienzimmer bei Sonnenkamp ein .

„ Nur wenige Worte, “ rief Sonnenkamp ihr ent⸗

gegen . „ Weil ein Weſen wie Sie mit mir auf Erden

lebt , darum will ich noch leben , darum will ich zeigen ,
was ein Mann iſt . Hier in dieſem Zimmer werde ich

ſprechen . “
Er geleitete ſie durch das Sämereienzimmer wieder

zurück ; ſie wußte , daß die Thüre offen blieb .

Bella ging voll Unruhe in der Villa umher , ſie ſah
Lina , die mit ihrem Vater gekommen war , um Manna

in dieſen ſchrecklichen Tagen Geſellſchaft zu leiſten , aber

ſich nun gar nicht zu helfen wußte , da ſie hörte , wie

Alles in dieſem Hauſe auseinander gefahren ſei . Sie

bat Bella , daß ſie mit ihr nach dem grünen Hauſe
gehe , wo Claudine allein zurückgeblieben war . Bella

aber lehnte ab .

Lina ging zu Claudine und ward dieſer zum wirk⸗

lichen Troſt , ja ſogar zur Freude .
„ Ach , ſagen Sie, “ fragte Lina , „ſind Neger und

Mohren daſſelbe ?“

„Allerdings . “

„ Ach , ich kann Ihnen gar nicht ſagen , wie böſe
ich auf die Mohren und Neger bin . Ich habe ja
nichts dagegen , daß ſie frei werden , warum nicht ? Aber

ſie hätten das früher oder ſpäter werden können ; warum
denn jetzt ? Warum müſſen ſie mir meine ſchöne Braut⸗

zeit wegnehmen ? Niemand iſt zur Luſtbarkeit aufgelegt ,
Niemand ſpricht von etwas Anderem wegen der Neger .

—

—
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Man trägt jetzt auch Ketten und nennt ſie Chaines

d ' esclaves . . . Ach, ich habe Sie doch etwas fragen

wollen — was war es doch nur — ja , jetzt weiß ich' s.

Sagen Sie mir , was macht man denn nun mit dem

Teufel ? “

„ Warum denn mit dem Teufel ? “

„ Ja , wie ſoll man denn den Teufel abmalen , wenn

er nicht mehr ſchwarz ſein ſoll ?“

Claudine mußte von Herzen lachen ; in dieſem ein⸗

tönig düſteren Leben wurde man wieder daran erinnert ,

daß es noch Harmloſigkeit auf der Welt gibt . Sie

willfahrte der Bitte Lina ' s , mit ihr nach der Burg zu

gehen , auf der ſie bis zum Nachmittage verweilten und

oft hinunterſchauten nach der Villa , wo „die Männer

gar Abſonderliches vorhatten, “ wie Lina ſagte .

Sonnenkamp ging zu ſeiner Frau ; er glaubte , ihr

ſagen zu müſſen , was vorgehe . Sie erinnerte ihn höh⸗

nend an ſein Verſprechen , wieder nach Amerika zurück⸗

zukehren ; ſie wollte die Entſcheidung nicht von Fremden

abhängig ſein laſſen .
Er ließ Frau Ceres reden , denn Alles , was ſie

ſprach , war ihm vollkommen gleichgültig .

Er begab ſich in ſein Zimmer zurück , wo bereits

die Stühle geſtellt waren , er ſtellte ſich ſeinen Stuhl

mit einem Tiſche davor an die Thür , die nach dem

Sämereienzimmer führte , dann zog er ſich zurück .



Neuntes Capitel .

Die Männer waren verſammelt ; Crich klopfte nach
Verabredung an die Thür , ſie ſchob ſich zurück und

wieder vor , Sonnenkamp trat ein , eine bläuliche Bläſſe

lag auf ſeinem Antlitz . Er trat an den kleinen Tiſch ,
wo zwei Hölzer zum Schnitzeln und das Schnitzelmeſſer
lagen ; er ſtemmte die Hand auf den Tiſch und begann :

„Geehrte Nachbarn ! “
Er machte eine Pauſe , dann fuhr er fort .
„ Sie ſind auf meinen Anruf gekommen und ſchenken

mir ein Stück aus Ihrem Leben , dieſe Stunden Ihr
Denken und Empfinden . Ich erkenne dieſe Gabe . In
der Prairie , im einſamen Blockhaus , rufen wir , um
einen Menſchen abzuurtheilen , von dem wir Unbill er⸗

fahren , die Nachbarn meilenweit von den einſamen

Gehöften herbei , den Wahrſpruch zu ſchöpfen und das

Urtheil zu vollziehen . . . ſo habe auch ich hier gethan
und ſo thun Sie hier . Sie ſollen Urtheil fällen , Sühne
beſtimmen für ein Thun , das nicht in die Wagſchale
eines Geſetzesparagraphen geworfen werden kann . Ich
werde Ihnen unverhohlen meine Vergangenheit darlegen .
Es iſt mir eine Befreiung , da Sie das Aergſte bereits
von mir wiſſen . Sie ſollen ſehen , wie ich von Kind⸗

heit an geworden , und dann urtheilen und beſtimmen
Sie . Ich habe in meinem Leben nie Mitleid gefühlt , ſo
bitte auch ich nicht um Mitleid , ich bitte um Gerechtigkeit. “

Mit müdem Ton hatte Sonnenkamp begonnen , ſein
Blick war verfallen , bald aber wurde ſein Ton leben⸗

diger , ſeine Mienen geſpannt , ſein Auge glänzend .
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„ Ich erkläre alſo , daß ich mich der Sühne unter⸗

werfe , die Sie beſtimmen . Nur Eines bitte ich . Ein

Jeder von Ihnen ſchreibt ſein Gutachten , oder wie

man es nennen mag , binnen ſieben Tagen nieder und

übergibt es zu Handen des Herrn Hauptmann Doctor

Dournay , der unter Beiziehung zweier Anderen das

Siegel löſen wird .

Ich trete nun einen Augenblick zurück , damit Sie

unter ſich erklären , ob Sie in ſolcher Weiſe das Amt

vollziehen und ſich einen Obmann wählen wollen . “

Er machte eine Verbeugung , es war etwas Theatra⸗

liſches und doch dabei ernſt Gefaßtes in der Art , wie

er ſprach und ſich nun ins Nebengemach wieder zurück

begab .
Die Verſammelten ſahen einander an , Niemand

ſprach ein Wort , Aller Augen waren auf Clodwig ge⸗

richtet , von dem man zuerſt einen Ausſpruch erwartete .

Ruhig und leiſe ſagte er :

„ Herr Weidmann wird wol die Güte haben , das

Amt des Obmanns zu übernehmen . Wir bedürfen

deſſen vor Allem zunächſt zu unſerer Vorbereitung . “

Ohne Weiteres nahm Weidmann das Amt an und

erklärte , daß er mit Abfaſſung eines ſchriftlichen Ur⸗

theils einverſtanden ſei . Auch die Anderen waren be⸗

reit , nur ſagte Profeſſor Einſiedel , ſchüchtern beginnend ,
aber dann immer zuverſichtlicher werdend , daß damit

eine gemeinſame Beſprechung zur Klärung und Feſt⸗

ſtellung des eigenen Urtheils nicht ausgeſchloſſen ſein

dürfte ; denn wäre das , ſo würde die Gemeinſamkeit

des Urtheils aufgelöſt und es wäre überflüſſig , daß



man zuſammen hier ſitze ; der Eine würde dies , der

Andere jenes beſtimmen und Niemand könne bezeichnen ,

was vollzogen werden ſolle .

Auch dieſe Beſtimmung wurde angenommen .

Der Landrichter erklärte , daß er nur gekommen ſei ,

um vielleicht eine moraliſche Klärung bewirken zu helfen ,

denn eine andere könne es nicht geben . Herr Sonnen⸗

kamp ſei Ankläger , Angeklagter und Vertheidiger in

einer Perſon , er werde Verhältniſſe darſtellen , die in

entfernten Landen vorgegangen und die man ihm glauben

müſſe , denn man habe Niemand ihm entgegenzuſtellen .
Der Neger des Fürſten ſei vielleicht der Einzige , den

man ihm hier gegenüberſtellen könne , ſchließlich aber

habe man doch keinerlei Macht , um einen Urtheils⸗

ſpruch vollziehen zu laſſen .

Man mußte die Bedenken des Landrichters an⸗

erkennen und einigte ſich dahin , daß nur eine moraliſche

Klärung ſtattfinden könne . Der amerikaniſche Conſul

legte dar , daß er allerdings die Verhältniſſe kenne ,
aber ebenfalls nur zur Abgabe eines ſittlichen Wahr⸗

ſpruchs gekommen ſei .

Erich wurde beauftragt , Sonnenkamp wieder in den

Saal zu rufen . Als Erich in das Sämereienzimmer
eintrat , glaubte er ein Kniſtern wie von einem ſeidenen

Gewande vernommen zu haben . Weidmann theilte
Sonnenkamp den Beſchluß mit dem Zuſatze des Pro⸗
feſſor Einſiedel mit . Sonnenkamp nickte einverſtändlich .

„ Bevor ich nun beginne, “ ſagte Sonnenkamp und

faßte lächelnd einen der Pflöcke , „ muß ich bitten , mir

eine Gewohnheit zu gute zu halten , die ich leider nicht
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laſſen kann . Ich bin gewohnt , wenn ich allein in mir

arbeite — und ich werde zu Ihnen ſprechen , als wäre

ich mit mir allein — zu rauchen oder zu ſchnitzeln ,

oftmals Beides zugleich . Ich kann mich beſſer in mir

faſſen , wenn ich das auch jetzt thue . “
Er ſetzte ſich , machte an den vier Ecken des Pflockes

einen tiefen Einſchnitt und begann :

„ Wenn ich Ihnen meine Jugend erzähle , ſo will

ich damit nicht , was ich gethan , auf die Verhältniſſe ,

auf ein Verhängniß abwälzen . Ich bitte Sie , daß Jeder

von Ihnen mich mit Fragen unterbreche , wo etwas

unklar oder gegen meinen Willen verhüllt erſcheinen

ſollte . Alſo :

Ich bin der Sohn eines der reichſten Männer in

Warſchau . Mein Vater hatte das größte continentale

Geſchäft in Holz und Getreide . Er zog , als ich ſechs

Jahr alt war , nach der großen deutſchen Stadt , denn

einſtmals , als er einen Wald ausſtocken ließ , wurde

mein älterer Bruder von einem Baum erſchlagen . Meine

Mutter ſtarb bald darauf , ſie liegt neben meinem Bruder

in dem Dorfe , das dem Wald am nächſten iſt , be⸗

graben . Ich hörte , daß ich eine Stiefmutter bekommen

werde , es geſchah nicht . Mein Vater —ich ſpreche

offen von ihm , wie von mir ſelbſt — mein Vater

war der beliebteſte Mann , er aber liebte Niemand und

nichts . Wer zu ihm kam , dem gaber beide Hände ,

war zuvorkommend , innig , ſchwärmeriſch ; kaum aber

hatte der Mann den Rücken gewendet , ſo ſprach er

verächtlich von ihm und Jedermann . Er war Heuchler

aus Liebhaberei ; er war es ſogar gegen Bettler .



An meines Vaters Tiſche ſaßen die höchſten Staats⸗

beamten , Künſtler und Gelehrte , ſie wollten gut eſſen

und mußten dafür unſern Tiſch mit ihren Orden und

Titeln decoriren . Wir gaben Geſellſchaften und hatten
keinen Umgang . Bei großen Gaſtmahlen im Hauſe ,
wo die beſternten Männer und die Frauen mit ent⸗

blößtem Nacken ſaßen , wurde ich zum Deſſert herein⸗

geführt , von Schooß zu Schooß gegeben , geherzt , ge⸗

ſchmeichelt ; ich bekam Eis und Confitüren . In irgend
einer Trödelbude muß ein Bild von mir ſein ; ich bin

da lebensgroß abgebildet mit gebrannten Locken und

im Sammethabit . Der Hofmaler malte das Bild , aber

es iſt ſpäter mit unſerem geſammten Hausrath verkauft

worden . Verwandte hatte ich nicht . Ich erhielt einen

Privatlehrer , mein Vater wollte mich nicht in eine

öffentliche Schule ſchicken. Ich wuchs heran und war

der Abgott meines Vaters ; er küßte mich immer heftig ,
wenn er mich zu ſich kommen ließ . Mein Erzieher gab
mir die Lehre , mich als Mittelpunkt aller Dinge zu

betrachten und nichts nach den lieben Mitmenſchen zu
fragen . Das half mir mehr als er ahnen konnte . “

„ Ich möchte fragen, “ erhob ſich Fürſt Valerian ,
„ war Ihr Vater ein Pole ? “

„ Nein , ein Deutſcher , wie meine Mutter eine

Deutſche . “

Sonnenkamp hielt einen Augenblick inne , betrachtete
die Geſellſchaft , ſeine Schnitzerei und fuhr in neuem
Tone fort :

„ Das Beſte iſt , das ſogenannte Gewiſſen abſtumpfen ;
alle Menſchen thun es , nur die Einen ſtümperhafter



als die Anderen . Die Welt iſt nichts als ein Zuſam⸗

menhang von Egoismen . Mit ſechzehn Jahren war ich
bereits in den Händen von Wucherern . Ich war Erbe

einer Million , das war damals mehr als heutigen

Tages ſieben . Der Anwalt meines Vaters machte mit

ihnen ab , und war das geſchehen , ſo erneuerte ich

ihnen ihre Wechſel ; es freute mich , ſo viel Credit zu

haben . Ich war leichtſinnig und blieb es . Ich hatte
keine Liebe , ja , ich hatte keine Achtung für meinen

Vater , der — es muß mit Einem Wort geſagt ſein

—der perfekteſte Heuchler war , der je die weiße Hals⸗
binde des Anſtandes getragen hat . Mein Vater war

aber ein ehrlicher Heuchler ; Andere beheucheln ſich ſelbſt ,

ſchminken ſich mit Idealität und reden ſich ein , daß

ihnen irgend etwas , was nicht Geld und Genuß iſt ,

wirklich ernſt und wahr wäre . Mein Vater war auch

Philoſoph , er ſagte ſtets : Mein Sohn ! Die Welt ge⸗

hört dem , der ſie erobert , durch Kraft , durch Liſt ;

wer ſentimental zuſchaut , behält eben das Zuſehen .
Die beiden Großmächte der Welt ſind Dummheit und

Schlechtigkeit . Rechne ſtets auf dieſe und Du wirſt nie

fehl gehen . Manchmal ſind Dummheit und Schlechtig⸗
keit beiſammen ; dann verfallen ſie den Gerichten . Willſt

Du gut durch die Welt kommen , ſo zeige bei den

Dummen nie , daß Du geſcheidt , bei den Schlechten

nie , daß Du gut ſein möchteſt oder zu ſein glaubſt . “

Sonnenkamp kratzte haſtig an dem Pflocke , den er

in der Hand hielt ; man hörte nichts als das Schaben

des Meſſers , das jetzt die Spitze des Pflocks rundete .

„ Nun ich das geſagt, “ begann er wieder , kann ich



ruhig fortfahren . Mit ſiebzehn Jahren war ich ein

in alle vornehme Laſter eingeweihter Wüſtling . Ich
war ein Taugenichts , aber vornehm und reich und

darum höchſt beliebt ; dazu hatten mich Natur und

Schickſal mit grauſamer Verſchwendung ausgeſtattet .
Mein Vater bezahlte meine Spielſchulden und auch
andere . Er ging mit mir ins Ballet und dort lieh
er mir ſeinen ſchärfern Operngucker , um die ſylphiden⸗

hafte Cortini zu beobachten , die , wie er wußte , mir

nicht fremd war . Ja , wir waren luſtige Leute ! Mein

Vater wiederholte mir nur immer die Lehre : halte Dich
nicht an Eine . Jeden Sonntag mußte ich heucheln
und ſagen , daß ich in die Kirche gehe ; aber mein Vater

wußte und hatte ſeine geheime Luſt daran , daß ich

ganz wo anders hinging . Unſere Equipage hielt all⸗

ſonntäglich vor der Kirche , wo der frommſte und vor⸗

nehmſte Geiſtliche celebrirte , und je am zweiten Sonn⸗

tag fuhren wir nicht , ſondern gingen ; dann mußte
auch unſer Kutſcher zur Kirche gehen . Unſere Livree

mußte ſich fromm zeigen . Mein Vater war Proteſtant
und ich war meiner Mutter zu liebe Katholik . Ich
kenne alle Confeſſionen . Ich überlaſſe es Anderen , zu

beurtheilen , in welcher Confeſſion die Heuchelei am

beſten ausgebildet iſt .

Nun fragte es ſich , was ich werden ſollte ? Auf
dem Comptoir zu arbeiten hatte ich keine Luſt . Ich
hatte das Verlangen , Soldat zu werden , aber ich war

nicht von Adel und wollte im Jockeyclub nicht blos

geduldet und begnadigt werden . Ich ging nach Paris .
Was die Welt an tollen Genüſſen bietet , habe ich
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zum Uebermaß genoſſen . Die Menſchen rühmen ſich

ihrer Tugend , die meiſt nichts iſt als Schwäche ihrer

Conſtitution ; ſie machen aus der Noth eine Tugend .

Als ich genug gebrauſt , holte mich mein Vater ab .

Ich lebte daheim , und was ich von ſogenannter Tugend

vor mir ſah , war nichts als Feigheit und die Furcht ,

daß man gering angeſehen werde . Tugendhaft ſein ,

iſt langweilig , tugendhaft ſcheinen , unterhaltend und

nützlich zugleich . Alles , was man vollführen kann ,

ohne daß es geſehen und entdeckt wird , iſt erlaubt ;

Hauptſache iſt , daß man zur Geſellſchaft gehört . . .

Ich ging oft aus glänzenden Geſellſchaften in elende

Spelunken ; das niedrige Laſter ſchien mir verehrungs⸗

würdig . Wir waren ſtolz darauf , recht verruchte Ge⸗

ſellen zu ſein . Das hatte einen poetiſchen Anſtrich .

Man muß nur einen Dichter wie Byron finden , der

außerordentlich glänzend ſchildert , und Alles , was in

niederen Sphären Laſter iſt , wird vornehmes Aben⸗

teuer . Ich ſah es , die ganze Welt iſt in Anſtand

maskirtes Laſter , und in Wahrheit iſt es gar kein

Laſter , man nennt es nur ſo , man ſchreibt Gift auf

die Flaſche , damit das gemeine Volk ſie nicht austrinke .

Ich weiß nicht , war es Zufall , oder hatte man das

geſchickt ſo angeordnet , ich wurde mit einem ſchönen
Mädchen bekannt gemacht , friſch wie eine Roſe . Ein⸗
undzwanzig Jahre alt ſollte ich ein ſolider Ehemann
werden . Alles glückwünſchte mir , da ich , wie man es

nennt , ausgerast hatte und ein reſpectabler Hausvater

und Ehemann ſein ſollte . Meine Braut ſchien ein

ſchwärmeriſches Kind , und noch heute verſtehe ich nicht ,



wie ſie , wahrſcheinlich von ihrer Mutter dazu ange⸗

leitet , über meine Vergangenheit mit mir ſcherzte.
Warum ich das Kind heiratete , weiß ich nicht . Wie

ich zur Kirche fuhr , wie ich zurückkehrte , wie ich eine

Hochzeitsreiſe machte , Alles das war mir geſchehen,
als hätte es ein Anderer erlebt . Wir kehrten zurück

und — die Sache iſt ſchon ſo lang , ich weiß nur noch,

daß ich eine frühere Liebe des holden Kindes entdeckte .

Mich kränkte nur , daß ich verlacht wurde . Ich verließ

ſie , und noch während der anhängigen Scheidung ſtarb

ſie und mit ihr ein zweites Leben .

Nun war ich wieder frei . . . Frei ! das heißt doch

nur , in Paris ſein . Ich wollte mich im Genuß zu

Grunde richten . Ich wollte mein Leben verſchwenden ,

und jeden Morgen wuchs mir ein neues . Ich ver⸗

achtete das Leben und warf es doch nicht von mir .

Was bietet das Leben ? Ruhm oder Reichthum ! Das

Erſte konnte ich nicht verlangen , das Zweite ſtand mir

frei . Mein Vater wollte mich knapp halten ; ich ſpielte

an der Börſe , gewann bedeutende Summen und verlor

ſie wieder ; ich hatte aber noch genug , um mich durch

Hazardſpiel flott zu erhalten .

Ich war in Marſeille in luſtiger Geſellſchaft , als

ich den Tod meines Vaters erfuhr . Der größte Theil
meines Erbes wurde von meinen Gläubigern an ſich

geriſſen , und weil ich keine Heimats⸗Erinnerungen haben

wollte , ſchrieb ich dem Advocaten , daß er Alles ver⸗

kaufen möge . Ein böſes Wort ging um nach dem Tode

meines Vaters . Es hieß : Ein Gutes kann man ihm

nachſagen , er war beſſer als ſein Sohn .
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Man ſagt , Gott und der Teufel ringen mit ein⸗

ander um die Herrſchaft der Welt . Ich habe von dieſen
beiden Großmächten immer nur gehört , ſie haben ſich
mir nie vorſtellen laſſen ; aber ich wußte , zwei Dinge

kämpfen mit einander : Arbeit und Langeweile . Man

betäubt ſich wie im Genuſſe , ſo in der Arbeit , im Faſt⸗

nachtsſpuke der ſogenannten Moral . Alles iſt eitel ,

hat jener weiſe König geſagt ; es muß heißen : Alles

iſt langweilig , öde , nichtig , ein endloſes Gähnen , das

nur im Todesröcheln aufhört . Ich habe die ganze

Sandwüſte der Langeweile durchlaufen ; nichts hilft
darüber hinaus , als Opium , Haſchiſch , Hazardſpiel und

Abenteuer . “

Wieder hielt Sonnenkamp inne und , jetzt ſehr fein

bohrend , ſagte er :

„ Sie ſehen mich wol ſtaunend an , daß ich Weis⸗

heit gebe ? Sie iſt eben ſo unſchmackhaft , wie Ehre ,

Muſik , Freundſchaft , Ruhm —Alles ſchal . Die heu⸗

tigen Götter , die kirchlichen , wie die weltlichen , ſagen :
wir wiſſen , daß ihr uns nur heuchelt ; aber daß ihr

uns heucheln müßt , iſt doch noch ein Zeichen unſerer

Herrſchaft . Und die ſogenannte Freude an der Natur ,

an Berg und Thal , an Waſſer und Wald , Sonnen⸗

glanz , Mondenſchein und Sternenblinken — was iſt ' s?

Lauter Illuſion , ein Vorhang , um den Grabesmoder

zu verhüllen . Was ſoll denn ein Menſch auf der Welt ?

Wiſſen , daß Millionen vor ihm gelebt , und nach den

Sternen ſchauen ? Stolz darauf ſein , daß das Alles

ſich abſpielt , wie der Leiermann ſeine auf die Walze

geſetzte Melodie , ſo heute , ſo geſtern , ſo morgen ? Sie

Auerbach . Landhaus am Rhein. V. 5



ſehen , ich hatte mich gut in meinen Byron eingelebt .
Zum Unglück war ich weder ein Dichter , noch ein in⸗

tereſſanter Seeräuber . Die Welt war mir zum Ekel .

Mich tödten wollte ich nicht , ich wollte leben und

Alles verachten . Mit Wahnwitz , wie um mich ſelbſt
zu verhöhnen , verſpielte ich Alles , und jetzt kam das

Luſtigſte .
Es war eine naßkalte Nacht , aber es that mir

wohl , ſo vollſtändig gerupft über die Straße zu gehen .
Da ging ich nun hin in dem Ameiſenhaufen der großen
Stadt ; mein Geld hatte ich verſpielt , meine Geliebte

war mir untreu , und es war ein kluges , feines
Männchen , das mir damals bei einer Flaſche Sect

bewies , daß ich ein Capital beſäße , das ich nicht zu
discontiren verſtände ; ich ſei der geborne Diplomat .

Ich verſtand die Weiſe des Lockvogels beim erſten Pfiff .
Sollte ich Diplomat ſein , ſo ſpielte ich auch da . Neue

Pferde , neue Diener , neue Geliebte , neue große Woh⸗
nung waren wieder mein ; ich war attachirt , zu deutſch ,
ich war ein Spion . Ich hänge dem Worte kein mora⸗
liſches Mäntelchen um , und luſtig war das Leben .

Endlich war es gefunden , jetzt hatte das Heucheln doch
einen Zweck. Das Lob , das mir der Geſandte ſpen⸗
dete , verdiente ich mehr als er wußte . Sie kennen
das Inſtitut der Rückverſicherung . Ich hinterbrachte
dem Geſandten die ergiebigſten Nachrichten und hatte
dabei ein Nebengeſchäft mit dem Polizeiminiſter , dem
ich hinterbrachte , was ich von den Machinationen des
Geſandten erfuhr . Der Geſandte gab mir falſche Nach⸗
richten ; wir wußten das , aber aus den falſchen Nach⸗
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richten konnten wir herausnehmen , was er in Wirk⸗

lichkeit that . Und dieſer Geſandte — er konnte ſehr

gut ſtiliſirte Gutachten und Denkſchriften abfaſſen —

gab ſich als Weiſer , als höhere Natur , und ließ ſich

die Bruſt mit Orden ſchmücken aus meinen Kund⸗

ſchaftereien , aus meinen Beſtechungen , aus meinen

Depeſchen⸗Diebſtählen . Dürfte man das vielleicht nicht

etwa —ich weiß nicht , ob ich mich diplomatiſch aus⸗

drücke — in annähernder Weiſe Brutalität nennen ? “

Er hielt an , feſſelte ſeinen Blick auf Clodwig und

wartete bis dieſer aufſchaute , dann fuhr er fort :

„ Pfui ! über einen Mann , der ſich einen Menſchen

zum Sklaven hält , der einen Menſchen zum Sklaven
macht ! Aber Ehre , Excellenz , Ehre auf Sie , der Sie

einen Menſchen zum Spion , zum Dieb , zum Verräther

machen ! Odie Welt iſt gar ſchön ! “

Sonnenkamp machte eine Pauſe ; er ſah frei über

die Verſammelten hin und ſchien einen Anruf zu er⸗

warten . Da keiner ſich kundgab , fuhr er mit ruhigem

Tone fort :

„ Es kam ein Tag , wo ich entfliehen mußte . “

Der Landrichter erhob ſich und fragte :

„ Wollen Sie uns nicht ſagen , warum Sie entfliehen

mußten ? “

„Einfach wegen eines Duells . Ich hatte die Wahl ,

auf fünf Päſſe mit verſchiedenen Namen zu reiſen . Ich

wollte vorerſt verborgen leben , und man verbirgt ſich

am Beſten , wenn man unter die ſogenannten ehrlichen

Leute geht . In Nizza wurde ich Gärtner . Alle meine

Sinne waren ſtumpf ; ich erſchien mir wie todt , als



wäre ich mit meinen Gedanken nur noch der Begleiter
meiner Leiche ; da kam ich zu dem Gärtner . Der

Geruch der feuchten Erde war das ſeit langer Zeit

Erſte , was mir wohl that , mich fühlen ließ , daß ich
lebe . Es kräftigte mich. Die Maskerade gefiel mir ;

ich hatte guten Schlaf , guten Appetit . Die Tochter
des Gärtners wollte mich heiraten . Ich hatte wiederum

Grund , zu entfliehen . Ich hatte mir ein gut Stück

Geld bei Seite gelegt , jetzt grub ich es aus . In Neapel

begann ich ein neues luſtiges Leben . Ich geſtehe , ich war

ſtolz darauf , allerlei Wandlung mit mir vorzunehmen ;

ich war wieder flott , bei Geſundheit und guter Laune .

Ich habe leichtes Blut und geſelliges Talent ; die Welt

war mein . Wohin ich kam , hatte ich Freunde — wie

lange ſie meine Freunde waren ? So lange ich Geld

hatte . Das war mir gleichgültig . Ich verlangte keine

Treue , ich gab keine . Ich hatte einen Körper von

Stahl , ein Herz von Marmor und unerſchütterliche
Nerven , ich kannte keine Krankheit und kein Mitleid .

Ich habe manchen Reiz des Lebens empfunden . . . “

Er machte eine Pauſe ; es war das einzige Mal ,
daß er während ſeiner ganzen Rede lächelte .

Dann fuhr er fort :
„ Ein ſeltſamer Zug von Sentimentalität verließ

mich aber doch nicht . Es war in Neapel . Wir fuhren
in luſtiger bunter Geſellſchaft ins Meer hinaus und ich
war der Luſtigſte von Allen . Wer kann ſagen , was
in einem Menſchen vorgeht ? Dort unter dem heiteren
Himmel Italiens , mit lachenden , ſingenden , ſcherzen⸗
den Männern und Frauen , zog mir wieder durch den
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Sinn : Was haſt Du auf dem Feſtlande ? Nichts . Doch

ja . . . Eines ; das Grab Deiner Mutter . Und aus

dem lachenden , übermüthigen Italien reiſte ich ohne

Aufenthalt durch die Länder , ſah nichts , immer weiter

und weiter ging ' s nach dem traurigen , ſchmutzigen Polen .

Ich kam in dem Dorfe an , das ich ſeit meinem ſechsten

Jahre nicht geſehen . Und ſo iſt der Menſch — nein ,

ſo bin ich . Ich wollte mir den Schmerz nicht auf⸗

erlegen , das Grab meiner Mutter zu ſehen ; ich ſchaute

über den Zaun des Kirchhofs , aber ich ging nicht

hinein und reiſte zurück , ohne das Grab geſehen zu

haben . So bin ich, ſo gut , oder ſo ſchlecht ; ich glaube ,

es iſt Beides daſſelbe . Ich reiſte durch Griechenland ,

durch Egypten , ich war in Algier , ich that Alles , um

meine Lebenskraft zu zerſtören ; es gelang nicht . Ich

habe eine eiſerne , unzerſtörbare Natur . Ich war in

England , im Lande der Reſpectabilität . Mag ſein , daß

ich einen beſonderen Blick habe , ich ſah überall nichts

als Maske , Heuchelei , Convenienz . Von dort ſchiffte

ich mich nach Amerika ein .

Sie werden lachen , wenn ich Ihnen ſage , daß ich

mich den Mormonen anſchließen wollte , und doch iſt ' s

ſo. Dieſe Leute haben den Muth und die Ehrlichkeit ,

die Vielweiberei zum Geſetz zu machen , während ſie in

der ganzen übrigen Welt unter der Maske der Lüge

beſteht . Aber ich taugte nicht unter die Geſellſchaft .

So war ich bald wieder in Newyork , und da fand ich

die Hochſchule und den Olymp der Spieler ; Stümper

ſind die Lebemänner von Paris und London gegen die

Hankees .



Es war ſchon damals Mode , daß man über die

ſüdlichen Junker loszog , aber ich habe unter ihnen

wahrhaft heroiſche Naturen gefunden , von dem Stoff ,
aus dem ſich das erobernde Rom aufbaute . Nur wer

in Amerika war , kennt das , was ſich Menſch nennt ,

in Wirklichkeit ; da iſt Alles rückſichtslos , ungebunden

—nur in der Religion heucheln ſie , das gehört zur

Reſpectabilität . “

Profeſſor Einſiedel erhob ſich ; Sonnenkamp wendete

ſich an ihn , ob er eine Frage zu ſtellen habe . Der

Profeſſor verneinte , und Sonnenkamp fuhr fort :

„ Meine fünf Päſſe waren noch immer gut ; ich hieß
hier Graf Gronau . Die Amerikaner lieben es , mit

Adligen zu verkehren . Nach einer tollen Nacht erſchoß
ich einen Mann , der mich beleidigt hatte , auf offener
Straße ; ich entfloh und lebte eine Zeit lang mit den

Pferdedieben in Arkanſas . Es war ein luſtiges Leben ,
abenteuerlich wie kein anderes . Der Menſch wird da

zum Raubthier , und mein Körper hielt das Unge⸗
heuerlichſte aus . Ich verließ auch dieſe Genoſſenſchaft
und wurde Matroſe auf einem Schiff , das auf den

Wallfiſchfang auszog . Ich hatte in Algier auf Löwen

und Leoparden geſchoſſen , jetzt war ich auf der Jagd
nach dem König des Meeres . Die ganze Welt iſt
doch nur dazu da , daß man ſie einfange und nieder⸗

werfe .

Ich gewann bald Gewandtheit genug , um die
Stelle als Steuermann zu erlangen , und da war es ,
daß ich geworben wurde . Das Letzte fehlte mir noch :
Jagd auf Menſchen . Es war zuerſt ein Jagdabenteuer ,

at
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neu aufregend , anziehend . Wir haben Menſchen ein⸗

gefangen und Menſchen eingehandelt ; Muth und Liſt
waren in Thätigkeit und das Handwerk behagte mir .

Viel Gefahr , viel Geld .

Auf Cuba war der Hauptſtapelplatz für unſere

ſchwarze Waare . Wir legten dem Generalſecretär
Säcke mit Dublonen vor die Thür ; das war das

Zeichen , daß eine Ladung Neger an der Küſte beim

Landen war . Wir hatten unſere Buchten , wo wir

landeten , wir mußten die Neger meilenweit ins Land

hineintreiben , um ſie dann wieder herauszuholen . Wir

führten meiſt Knaben ein , keine älteren Männer . Ja ,

ich bin Sklavenhändler geweſen ; man nannte mich den

Seeadler , denn der Seeadler hat die feinſte Witterung .

Es war ein kühner und ſchöner Spaß . Ich habe auch

den Häuptling geraubt , der mir ſeine Unterthanen

verkaufte . Dieſe ſchwarzen ſprechenden Thiere haben

von den ſogenannten Mitmenſchen das , was ſie viel⸗

leicht — ich ſage vielleicht — gleichſtellt ; ſie können

heucheln , wie die weißhäutigen Menſchen . Nach der

erſten Raſerei that der Häuptling ſehr ergeben ; aber

eines Tages war ich mit meiner Ladung von einem

engliſchen Schiff verfolgt . Ich hatte geglaubt , daß wir

gefangen werden . Es geſchah nicht . Aber in der Be⸗

ſorgniß , gefangen zu werden , hatte ich unſere ganze

Ladung über Bord geworfen . Das gab Futter für die

Haifiſche . Sie erwarten vielleicht eine Beſchönigung,
eine Rechtfertigung meiner Handlungsweiſe ? Es war

einfach mein Recht . “
Eine Bewegung entſtand unter den Zuhörern ;



Sonnenkamp achtete nicht darauf und fuhr mit gewal⸗

tiger Stimme fort :

„ Hier iſt der Finger , den der Häuptling mir ab—⸗ 1

beißen wollte ; Sie wiſſen , wie er in dieſen Tagen er⸗

ſchien . Von damals an ging ich nicht mehr zur See ,

ich ließ das Geſchäft durch Andere ausführen , endlich 6

gab ich es ganz auf . Ich hatte große Pflanzungen , 2

und das Kind des Steuermanns , der auf dem Wall — i

fiſchfang geſtorben war , hatte ich mir erzogen und hei— ‚0
ratete es . Mir behagte ſolch ein halbſchlafendes , in 1N

allem Denken kindiſch lallendes , oder eigentlich gedan⸗ l

kenloſes Weſen . Ich wußte damals noch nicht , daß es f

große , heroiſche , welterobernde Frauenſeelen gibt . “ i

Dieſe letzten Worte ſprach Sonnenkamp ſehr laut . 0

Er machte eine kurze Pauſe , dann fuhr er fort : fl

„ Ich lebte ſtill und ruhig , als vom Norden her die 1

wahnwitzige Partei ſich breit machte , die die Sklaverei

aufheben will . Vor allem drängten ſich meine deutſchen
Landsleute als großmüthige Menſchenfreunde vor . Da

trat ich heraus in öffentlicher Schrift und bekannte

mich als Deutſchen , um zu ſagen , daß nicht Alle den

Humanitätsſchreiern gleichen . Ich zeigte , daß es Wahn⸗

witz iſt , die Sklaven befreien zu wollen . Die humanen
Menſchen wollen mit Wohlthätigkeit helfen , aber mit

Wohlthätigkeit heilt man nicht das Elend der Welt .

Die Werke der Barmherzigkeit , wie ſie da ſind , ſind

eitel Quackſalbereien ; die einzig dauernde , wirkliche i

Wohlthat für die niederen Menſchen iſt die Sklaverei . ö

Nichts Anderes ſein wollen , als was ſie ſind , vom 0

Herrn verſorgt werden , das iſt das Beſte . . . für die



Schwarzen gewiß , für die Weißen vielleicht nicht minder .

Herr Weidmann weiß , daß es vor Allem ſein Neffe

iſt , der mein erbittertſter Feind war .

In den Südſtaaten war ich und die mit mir der

Adel ; wir ſind die Privilegirten ; es gibt privilegirte
Stämme und in den Stämmen privilegirte Naturen .

Die einzigen nach meiner Art ehrlichen Menſchen , die

ich kennen lernte , ſind mir die Barone der Südſtaaten ,

ſonſt war überall nur Heuchelei ; es mißfiel mir zwar ,

daß auch ſie ihre Sache mit Religion zudecken wollten ,

aber es war doch ein luſtiger Spaß , daß die Geiſtlichen

ſich bereitwillig zum Zudecken hergaben . Bald lernte

ich aber auch dieſe ſüdlichen Junker gering achten , ſie

halten Sklaven und ſehen doch den , der Sklaven ein⸗

führt und damit handelt , geringſchätzig an . Das iſt

noch ein Reſt aus der alten Heuchelei der Tugendherr⸗

ſchaft . Warum die natürliche , offene , unbarmherzige
Herrſchaft verleugnen ? Warum bekennt man ſich nicht

offen zu dem , was man doch im Stillen thut ? Weil

die engliſchen Lordsanbeter die Sklavenhändler unter

die Kategorie der Seeräuber ſtellen ?

Die freien Männer des Südens ſind ſelbſt Sklaven

eines Herkommens .
Nun kam es auch über mich. Da ich einen Sohn

hatte , erwachte in mir eine Sehnſucht , die ich nicht be⸗

ſiegen konnte . Ich habe Ihnen ſchon geſagt , daß mir

in früher Jugend oft durch den Sinn ging : wäre ich

ein Adliger , wäre ich mit meinem Muth und meiner

Kraft ins Militär eingetreten , ich wäre vielleicht ein

ſogenannter ehrbarer Menſch geworden , eine Zeit lang



leichtſinnig , dann aber mein Gut bewirthſchaftend , den

Ehrenſtamm meiner Familie fortpflanzend . Es iſt ein

Widerſpruch , ich weiß es , daß ich die Welt verachte
und doch nach Ehre ſtrebte . Das ſtammte aus einem

Jugendeindruck . Die einzige Sicherheit , daß Einem die

Welt zulächelt , gibt Adel und Genie , ſonſt kommt man

nicht über Mittelmäßigkeit und Duldung hinaus .

Ich ſehe in der neuen Welt den Kampf kommen ;

Muth und Kraft iſt auf unſerer Seite ; ein Gemetzel

ohne Gleichen wird kommen , aber wir werden ſiegen .
Die Südſtaaten wollen Unabhängigkeit , und ich habe
in Europa für unſere Sache gewirkt . Wir lebten in

England , in Italien , in der Schweiz . Eine Weile

dachte ich daran , ein ſogenannter freier Bürger der

Schweiz zu werden . Aber ich haßte die Schweiz ; ſie

duldet , daß der Fremde frei ſei ; will er aber ein Bürger
des Staates werden , darf er kein freier Mann mehr
ſein , er muß ſich betheiligen an all dem kleinen Ge⸗

triebe . Wer nicht Geld verdienen und nicht fromm
ſein will — Beides läßt ſich aber ſehr gut vereinen —

der taugt nicht in die Schweiz ; da iſt kein Hof , kein

Adel , keine freie Geſellſchaft , ſie haben nur drei Dinge :
Kirche , Schule und Hoſpital — alle drei ſind mir

gleichgültig . Ich wollte auch nicht ſtündlich unerreich⸗
bare Höhen vor Augen haben , das drückt nieder ; darum

iſt es hier am Rhein ſo traulich und heimiſch .
Für den freien Menſchen iſt und bleibt Deutſch⸗

land das einzige Land . Da zahlt man ſeine Steuer

und iſt fertig . Ich kehrte nach Deutſchland zurück , weil

ich ein Leben geſellſchaftlichen Glanzes für mich und

fei



meinen Sohn erobern wollte . Die Achtung der Um⸗

gebung , der Mitmenſchen , iſt ein ſchöner Luxus , viel⸗
leicht der ſchönſte ; ich wollte ihn haben . Dazu klang

es in mir beſtändig wie eine Melodie : ein Landhaus

am Rhein . . . Das zog durch meine Kindheit , durch

mein Mannesleben , das iſt der ſentimentale Zug meines

Lebens , und der richtet mich zu Grunde .

Wenn ich mir die ganze Welt beſchaut und mich

fragte , wo lebt es ſich am glücklichſten , dann mußte

ich mir geſtehen : das größte Vergnügen iſt ein reicher
Baron eines kleinen deutſchen Landes zu ſein , da hat

man ein Leben voll Genuß ohne Pflicht , alle Ehren

im kleinſten Kreiſe und alle Freude dazu . Ich habe

mit Rothhäuten gezecht und gerauft und meine Kopf⸗

haut war mehr als Einmal in Gefahr , zum Schmuck

eines Indianers zu werden ; ich wollte es nun auch

mit den Rothkragen und ihrem Häuptling verſuchen .

Ich wollte nicht von der Welt gehen , bis auch das

Hofleben mein geworden . Ich hatte mir eine Idylle

geträumt , und nicht umſonſt nannte ich mein Haus

Villa Eden . Hier wollte ich ſtill , mir ſelbſt genügend

leben , mit meinen Pflanzen , wie meine Pflanzen ſelbſt ;

aber es riß mich doch wieder hinaus in die Welt durch

den Gedanken an meine Kinder . Sie wiſſen ja , daß

ich mich adeln laſſen wollte . So . Nun bin ich eigent⸗

lich zu Ende . Aber — “

Er machte eine Pauſe und betrachtete das , was er

geſchnitzt hatte , es war ein Negerkopf , der die Zunge

aus dem Munde ſtreckte . Mit einem ſcharfen Schnitt

löſte Sonnenkamp plötzlich Zunge und Mund ab , daß



ſie ihm auf den Schooß fielen , dann fuhr er , die ver⸗

ſtümmelte Figur in der Hand haltend , fort :
„ Ich habe mich und die Meinigen in die Obhut

der Civiliſation geſtellt , habe mich nicht in die Wild —

niß , ich habe mich in die ſogenannte Bildung geflüchtet .
Ehrlich geſtanden , ich bereue nicht . Ich bin kein Schwäch⸗
ling . Meine Seele iſt im Feuer geſtählt . Ich verbarg
meine Vergangenheit nicht , weil ich ſie für ſchlecht hielt .
Was iſt denn ſchlecht in dieſer Welt ? Ich verbarg mich
vor dem Unverſtand und der Weichlichkeit . Tauſende
bereuen , ohne ſich zu beſſern ; ich bereute nicht und
wollte mich auch nicht beſſern . Wäre ich Soldat in
einem glücklichen Kriege geweſen , vielleicht wäre ich ein

Held . Ich bin ein Mann ohne Aberglaube , ich habe
auch nicht den Aberglauben der ſogenannten Humanität .
Ich lebe und ſterbe der Ueberzeugung , daß die ſoge⸗
nannte Rechtsgleichheit ein Märchen iſt ; die Neger be —
freien , das thut nimmer und nimmer gut , ſie werden
ausgerottet , wenn es je dahin käme , daß ein Neger
im Weißen Hauſe zu Waſhington ſäße . Die Welt iſt
voll Heuchelei , mein einziger Stolz iſt jetzt , kein Heuchler
mehr zu ſein .

Nun aber , hat Einer von Ihnen mich noch etwas
zu fragen , was ihm unklar ? Ich bin bereit , zu ant⸗
worten . “

Er machte eine Pauſe .
Niemand antwortete .

„ Nun denn, “ ſo ſchloß er , „ich bin zu Ende , ich
habe meine Lebensanſichten nicht geändert , ich ändere
ſie nicht ; ich habe offen erklärt , wie ich denke . Ich bin
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nicht anders als Viele , ich bekenne nur offen , was

ich bin . Um meiner Kinder willen bin ich bereit , das ,

was man öffentliche Meinung , was man Humanität

nennt , zu beruhigen . Ich will ein ehrbares Leben

führen , an Ihnen iſt es , zu finden , wie es ſein ſoll .

Man hat mir den Adel verweigert , ich hätte bewieſen ,

wie ich mich füge — ich ſage , füge , denn ändern will

ich mich nicht .
Nur noch Eins . Ich kann beweiſen , daß nicht die

Hälfte meines Gutes vom ſogenannten Mitmenſchen ,

vom Neger , ſtammt . Und nun , meine Nachbarn , be⸗

finden Sie , entſcheiden Sie . Sie erfreuen ſich eines

makelloſen , geordneten Lebenswandels , erfüllen Sie

Ihre Pflicht , Ihre Liebe an einem ungeordneten , mit

einem Makel behafteten Manne . Ich warte die be⸗

ſtimmten Tage auf Ihren Wahrſpruch . “
Er zog ſich zurück und ließ die Männer allein .

Zehntes Capitel .

Wer die Mienen der Richter und den Wechſel des

Ausdrucks hätte faſſen können , während Sonnenkamp

erzählte !

Jetzt , als er ſich zurückgezogen , ſaßen Alle ſtumm

beiſammen .
Was wollte der Mann ? Iſt das Alles Spott und

Hohn , oder erwartet er in der That ein Mittel der

Sühne ?



Klar und feſt ſchaute Weidmann drein , ſein helles

blaues Auge war ruhig ,er ſchien von nichts überraſcht .

Der Major kämpfte mit ſich , er gedachte ſeiner ver⸗

laſſenen Jugend und ſchlug ſich oft mit der geballten

Fauſt ans Herz , indem er in ſich hineindachte :

Ja , wer weiß , ob Du nicht auch ſo hätteſt werden

können .

Und in der Rührung über ſich und dem Schmerz
über den Mann , der ſo keck ſprach , überwältigte es ihn .
Er wollte die Thränen zurückhalten , aber es gelang

ihm nicht . Er wiſchte ſich mit einem Tuche den Schweiß
vom Geſicht und ward dabei auch der Thränen hab—⸗

haft . Hätte er ſeinem Verlangen folgen dürfen , er

wäre dem Manne nachgeeilt , hätte ihn umarmt und

ihm zugerufen : Bruder , Bruder , Du warſt ein ſehr

ſchlechter Bruder . Nein , nein , Du biſt ein Prahler ,
ein Großthuer mit Schlechtigkeit ; Du biſt aber nicht
ſchlecht , und warſt Du es auch , Du haſt doch ein gutes

Herz und wirſt brav , ich . . . ich bürge für dich.
Er wagte es nicht , ſeinem Herzensdrange nachzu⸗

geben . Er ſchaute um , ob Niemand zu ſprechen be⸗

ginne ; Profeſſor Einſiedel ſah ihn treuherzig an und

der Major nickte , wie wenn er ſagen wollte : Ja , in

all Deinen Büchern haſt Du doch nichts ſo gefunden .
Es iſt ein Grauſen , was der Menſch Alles denken und

thun kann ; aber glaub ' mir , er iſt gar nicht ſo ſchlecht ,
wie er ſich machen will . . .

Der Doctor wagte zuerſt laut zu Clodwig zu

ſagen :

„ Wir haben uns zu einer Komödie mißbrauchen
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laſſen . Einen leidenſchaftlichen Verbrecher kann man

vielleicht bekehren , einen ſchlauen und abgehärteten nie . “

„ Und bei allem Verabſcheuungswürdigen, “ erwiderte

Clodwig , „dieſe Kraft , die Heuchelei der Welt ſo

bloßzulegen . “
Der Gaumen ſchien ihm vertrocknet .

„ Wir Deutſche, “ rief der Doctor luſtig , „bleiben

doch immer und ewig Schulmeiſter . Will dieſer hart

geſottene Böſewicht noch lehren , daß ſeine Bosheit eitel

Weisheit und Logik ſei , und putzt ſeinen Cynismus

höhniſch mit Ideen auf ! “

„ Das Exil, “ begann Profeſſor Einſiedel , „ wäre

das Einzige , das wir , wie die Alten , über den aus⸗

ſprechen könnten , der alle Güter der Bildungswelt ent⸗

weihte und beleidigte ; aber es gibt kein Land mehr ,

wohin wir den Verbannten ſchicken , damit er , aller

Cultureroberung entkleidet , ſein Daſein verbüße . “

„ Jede Strafe , die wir über ihn verhängen, “ ſagte

Fürſt Valerian , „iſt eine Beſtrafung ſeiner Kinder . “

„Dieſer Herr Sonnenkamp, “ ſagte Clodwig mit
bebender Lippe , „iſt in all ſeiner Verruchtheit doch leider

eine Ausgeburt unſerer Zeit . Die ganze heutige Menſch⸗

heit hat ein böſes Gewiſſen , ſie iſt uneinig mit ſich,

bekennt ſich nicht in Wahrheit zu ihren Ueberzeugungen . “

Wieder trat eine längere Pauſe ein .

„ Ich bitte, “ rief Weidmann , „ daß wir von heut
in ſieben Tagen uns zur Eröffnung der abgegebenen

Urtheile hier wieder verſammeln , dann werden wir

offen beſchließen . “
Mit ſtockender Simme bat der Major die Freunde ,



noch nicht auseinander zu gehen , man habe ja noch
nichts Rechtes ausgemacht und er wiſſe ſich nicht zu

helfen . Er hätte eigentlich gern gefragt , ob er Fräu⸗

lein Milch zu Rathe ziehen dürfe , denn das wußte er ,

ſie würde ihm helfen ; aber bei einem Ehrengerichte

darf man ja nur für ſich allein urtheilen .
Der ſchwere Kopf des Majors wankte hin und her.

Die Verſammelten ſchienen der Pein entfliehen zu

wollen , und Weidmann rief :

„ Ich erkläre die Verſammlung für geſchloſſen . “
Alle erhoben ſich , wie wenn ſie aus einer Gefangen⸗

ſchaft , aus einer verpeſteten Luft befreit werden müßten ;

ſie wären gern ins Freie gegangen , aber es regnete

beſtändig und in den Gartenwegen bildeten ſich kleine

Bäche und Pfützen . Man ging nach einem großen Saal .

Clodwig bat den Doctor , daß er mit ihm nach

Wolfsgarten reiſe , er fühle ſich unwohl ; aber eben als

der Doctor mit ihm in den Wagen ſteigen wollte , wurde

er zu Frau Ceres gerufen .

Joſeph kam bald wieder und brachte die Nachricht ,
daß der Doctor die Kranke nicht verlaſſen könne ; er

müſſe bei Frau Ceres bleiben , die in einem Anfall
von Raſerei den Papagei erwürgt und Alles , was im

Zimmer war , zerſchmettert hatte . Es wurde ihr zur Ader

gelaſſen , das Blut floß dunkel , aber ſie ward ruhiger .
Obgleich man Sonnenkamp von dem Unwohlſein

ſeiner Frau benachrichtigte , verließ er dennoch das

Zimmer nicht .
Der Doctor ließ Clodwig nochmals ſagen , er möge

hier bleiben , da es fort und fort in ſchweren Güſſen
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regnete ; aber Clodwig beſtand darauf , heim zu kehren .

Er bat den Banquier mit nach Wolfsgarten zu reiſen ,

dieſer war ſofort bereit , er wollte nur voraus nach

dem Städtchen fahren , um dort ein Telegramm an ſein

Haus aufzugeben , daß man ihn bis auf weitere Nach⸗

richt nicht erwarten ſolle .
Bella hatte ſich inzwiſchen nach dem grünen Hauſe

begeben und war dort ſehr liebreich gegen Claudine und

Lina , ließ es aber nicht an ſcharfen Worten fehlen ,

daß die Profeſſorin und Manna ſich egoiſtiſch zurück⸗

gezogen hätten , während im Hauſe der ſchwere Aus⸗

trag ſtattfinden ſollte .
Als ein Diener kam und meldete , Clodwig wolle

ſofort zurückreiſen , rief ſie , heftig mit dem Fuße auf⸗

ſtampfend :

„ Ich will nicht ! “
Dann aber ſetzte ſie hinzu :

„ Er ſoll mit dem Wagen hieher kommen . “

Der Wagen fuhr vor , Clodwig ſtieg nicht aus und

Bella ſetzte ſich zu ihm ; er ſaß fröſtelnd in einer Ecke .

„ Warum fragſt Du nicht , wie es mir geht ? “ ſagte

er mit leiſer , bebender Stimme .

Bella antwortete nicht ; es kämpfte etwas in ihr ,

plötzlich aber rief ſie :

„Schmach über Euch Alle ! Was ſeid Ihr dieſem

Manne gegenüber ? Da iſt einmal etwas Gewaltiges

in dieſer Charpie zupfenden humanitären Genoſſenſchaft .

Ihr ſeid alle Schwachköpfe , Feiglinge ! “

„ Frau , Du treibſt ein ſchlimmes Spiel mit dem

Böſen . Verdirb Dich nicht noch mehr . “
Auerbach . Landhaus am Rhein. V.



„ Mich verderben ? Ich fahre ja mit Dir heim

heim . . . Du haſt ja zu befehlen . . . Was willſt Du

denn noch mehr ? Sprich kein Wort . . . kein Wort ,

oder ich kümmere mich nichts um den ſtrömenden Regen .

Ich ſpringe aus dem Wagen , ich laufe in die Welt ,

ich weiß nicht wohin ; nur nicht mehr gefangen will ich

ſein , nicht mehr gebannt in Eure erbärmliche , topf⸗

ausgrabende , ſchönredneriſche , humanitätsgeſchminkte
Welt ! “

„ Frau , was ſprichſt Du ? Iſt denn gut und

ſchlecht . . . “

„ Pah ! ſchlecht und gut , das ſind die Krücken , auf

die Ihr Euch ſtützt , weil Ihr keinen Halt in Euch ſelbſt

habt . Stark und feſt muß ein Mann ſein ! Nur nicht

weich , nur nicht ſentimental , nur nicht hinter Eure

thränenſelige Humanität verſteckt . Und ein Jude und

ein Atheiſt wie dieſer Herr Dournay ſitzt über einen

ſolchen Mann zu Gericht . “

„ Ich begreife Dich nicht, “ ſchaltete Clodwig ein ,

aber ohne darauf zu antworten , fuhr Bella fort : „ Er

hat Euch zu viel Ehre angethan , als er zu Euch ge—

hören wollte . Ihr fürchtet Euch Alle vor Jean Jacques

Rouſſeau , vor dem Gleichheitsnarren . Euer ganzes

Daſein iſt eine Trivialität ! Noch einmal wird ſich

zeigen , ob die Welt im Gleichheitsbrei erſaufen , oder

ob es noch Höhen geben ſoll . Ueber ' s Meer müßtet

Ihr ziehen , jetzt kommt die letzte Entſcheidungsſchlacht ;
aber Ihr ſeid nichts als aufgeputzter Parade - Adel . Die

Südſtaaten ſtehen auf und wenn ſie fallen , dann gibt

es keine Ariſtokratie mehr , dann laßt Euch Alle nur
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unter der Gleichheitsſcheere ſcheeren . Warum zieht ihr

Humanitätsheilige nicht übers Meer und befreit Euren

ſchwarzen Bruder ? Ruf ' doch den Kutſcher herein ,

Deinen Menſchenbruder ! Laß ihn nicht im Regen

draußen , er ſoll ſich zu uns in den Wagen ſetzen .
Oder ſoll ich ihn für Dich rufen ? “

Sie faßte die Schnur ; der Kutſcher hielt an ; ſie

ließ Clodwig peinvoll harren , dann rief ſie :

„ Fahr nur zu , es iſt nichts . “

Sie wendete den Kopf unruhevoll hin und her , ihr

Auge rollte wild , und knirſchend rief ſie laut :

„ Ich weiß nicht mehr , was ich thue . . . Verflucht

e „

Sie hielt plötzlich inne . In dieſem Augenblicke

klirrte etwas in ihrem Munde , ſie legte die Hand an

den Mund . Was iſt das ? Sie nimmt es heraus . In

ihrer knirſchenden Wuth hatte ſie ſich einen Vorderzahn

ausgebiſſen , der ſchon lange ſehr dünn und behutſam

zu behandeln war . Sie krampfte die Hand , in der ſie

den Zahn hielt , und preßte den Mund zuſammen . Daß

ihr das geſchehen mußte ! Schnell ſchoß es ihr durch

den Sinn : ſie kann nun nicht mehr auf die Leute los⸗

ziehen , die falſche Zähne haben . . . Indeſſen . . . Nie⸗

mand wird glauben , daß ſie , Bella , einen falſchen

Zahn hat .

Im Städtchen traf man den Banquier wartend .
Bella ſtieg aus , ſie hielt ein Tuch vor den Mund

und dumpf tönte durch daſſelbe , wie ſie den Banquier

bat , ihren Mann zu begleiten , und wie ſie einem

Diener ſagte , daß er bei ihr bleibe . Sie eilte nach



der Eiſenbahn . Auf dem Bahnhof war ſie verlegen

und that das Tuch nicht vom Munde ab , ſie ſagte

dem Diener , daß er Billets nach der Feſtungsſtadt

nehme . Dann ſaß ſie ſtill in einer Ecke des Warte⸗

ſaals und hatte den Schleier doppelt über das Geſicht

gebreitet . Sie fuhr nach der Feſtungsſtadt . Niemand

ſoll wiſſen , daß ſie ſich einen falſchen Zahn einſetzen läßt,
Niemand ſoll ſie je mit einer Zahnlücke geſehen haben . —

Clodwig fuhr heimwärts , er wiſchte ſich oft die

Augen ab , als müßte er einen ſich immer wieder aus⸗

breitenden Schleier wegwiſchen . Er war vor Allem in

ſeinem Stolz beleidigt ; er , Clodwig , wurde verhöhnt ,
und von wem ? Von ſeiner Frau . — Sie hat mich

nicht eine Minute geliebt , das empfand er als einen

Stich in ſeinem Herzen , und dieſer Stich wich nie

mehr , denn was er in der Seele empfand , äußerte

ſich zugleich körperlich . Wer mißt hier die Wechſel⸗
wirkung aus ?

Der Regen hatte aufgehört , aber Clodwig erſchien

Alles in Nebel , trüb . Er kam auf Wolfsgarten an ,

alle Zimmer erſchienen ihm voll Rauch , voll Nebel .

Er ſetzte ſich in ſeinen Stuhl .

„ Ich bin einſam .. . einſam, “ ſagte er vor ſich hin .

Der Banquier redete ihm mit milden Worten zu ,

aber Clodwig ſchüttelte den Kopf . Die Worte Bella ' s

hatten ihn ins Herz getroffen , tödtlich verwundet .

Man zog Clodwig den Rock aus , er ſah lange

auf den Rock und nickte wehmüthig lächelnd .

Ahnte er , daß er ihn nie mehr anziehen wird ? . .

Als Bella am frühen Morgen heimkehrte und an
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das Bett Clodwigs trat , ſah er ſie mit geiſterhaften

Mienen an .

„ Meduſa ! Meduſa ! “ ſchrie er .

Er wußte nicht , daß er es gerufen , er fiel zurück

in die Kiſſen .
Man brachte ihn wieder zum Leben . Stunden der

höchſten Pein waren es , bis der Doctor kam . Er ſagte ,

Clodwig ſei ſchwer krank , die Verhandlung habe ihn

übermäßig angegriffen , die Heimfahrt durch den Regen

— Fund vielleicht noch etwas Anderes, “ ſetzte er gegen

Bella hinzu , die ihn ſtarr mit unbewegten Mienen an⸗

ſchaute .
Clodwig hatte , ſobald er wieder zum Bewußtſein

gekommen , nach Erich verlangt . Man ſandte ihm

einen Boten .

Bella ſchickte nach ihrem Bruder . Niemand wußte

genau , wo er war .

„ Ich bin allein, “ ſagte auch ſie .

Sie erſchrak , da ſie das geſagt hatte , denn ſie

fühlte , daß ſie in der That bald allein ſein würde .

Elftes Capitel .

Es war ſchwer geweſen , Prancken zu finden .

Nie ging ein Mann äußerlich feſter und innerlich

gebrochener dahin als Prancken , da er Villa Eden ver⸗

ließ . Es war mehr als gute Form , es war eine

ſichere Gewöhnung , die ihn aufrecht erhielt .



Prancken hätte es ſchwer getragen , aber er hätte ſich

doch darein gefunden , wenn Manna ihn um des Kloſters

willen verſtoßen . Aber ihn um eines Andern willen ver⸗

ſtoßen , ihn , Otto von Prancken ! . . . Er war tief empört .

Er war verſchmäht , wo er wirklich liebte . Kann

Otto von Prancken Liebe widmen und ſie wird nicht
erwidert ? Wenn das Mädchen den Schleier nahm und

die Welt verwarf , ſo verwarf ſie ihn damit , denn er

war ja auch in der Welt ; aber verſchmäht , abgewieſen
um eines Andern willen —

Er fühlte vorerſt nur ſeine beleidigte Würde , ſeine

verſchmähte Liebe , denn er liebte Manna ; mit ihr

vereint , natürlich auch mit ihrem Gelde , wollte er brav

ſein und ſich nur noch an ſchönen Pferden freuen .

Alſo das iſt der Tugend Lohn ? So lohnen die

Himmliſchen die guten Vorſätze ?
Prancken fürchtete ſich vor ſeinen rebelliſchen Ge⸗

danken und bereute ſie ſofort .

Hin und her , bald demüthig , bald empört ſchwankten
ſeine Gedanken .

Zum erſten Mal in ſeinem Leben erſchien er ſich
als verkannte , mißhandelte Tugend , vor Allem aber

als der beleidigte , edle Anſtand , als die mit Undank

belohnte Treue . Was hatte er nicht Alles dieſem Hauſe
geopfert ! Und nun ? Vor ſeinen Gedanken war es

wie ein ſchwarzer gedrängter Leichenzug ; was am Wege

ſteht , darf ſich nicht durchdrängen , muß warten , bis

Alles vorüber iſt .

Er ritt dahin wie ausgeſtoßen von der Welt . Wo⸗

hin ſoll er ſich wenden ?



Soll Otto von Prancken einem Menſchen klagen ,

vor einem Andern hülflos erſcheinen ?
Er lachte laut auf , da er ſich erinnerte , daß er ,

in Vorausſicht der Millionen , die ihm werden mußten ,

bedeutende Schulden gemacht . Was nun ?

Unwillkürlich wendete er ſich noch einmal und ſah

nach Villa Eden zurück .

Es bedurfte nur einer Zeile , nur einer kurzen

Zuſammenkunft , ja , wenn er zurücktritt , wenn er dies

Eine Sonnenkamp darlegte , er reitet dann mit Hun⸗

derttauſenden den Weg dahin . Aber nein , das darf

er nicht .
Er ritt des Weges weiter , er kam am Landhauſe

des Herrn von Endlich vorüber . Da droben wohnte

die junge Wittwe — ſollte er hinaufgehen ? Er wußte ,

ſein Liebesantrag wird nicht verſchmäht . Nein , jetzt

noch nicht . Und doch hielt er an und ſtieg ab . Er

fragte nach der gnädigen Frau ; es hieß , ſie ſei mit

ihrem Bruder nach Italien gereiſt .

Er wollte zu Bella und Clodwig — nein , auch

das nicht . Er hatte ſie nicht zu Rathe gezogen , da er

im Widerſpruch mit der ganzen Welt ſich Sonnenkamp

angeſchloſſen ; ſollte er jetzt ſich von Clodwig bemitleiden

und mit Weisheit abſpeiſen laſſen ?

Er drehte das Pferd und ritt ſtromauf , er kam

wieder an Villa Eden vorüber ; ſein Pferd wollte in

das Thor einbiegen , er ſpornte und peitſchte es , daß

es vorüberging .
Er ritt nach dem Pfarrhauſe und ließ Fräulein

Perini rufen .



Zuerſt fragte er , ob ſie noch ferner im Hauſe
bleiben wolle .

Fräulein Perini ſah ihn groß an und erklärte , daß
ſie ſich hoffentlich nicht in ihm geirrt habe , er werde

doch nicht den Dournay ' s Alles überlaſſen ; ihr Vater

ſei um weit Geringeres im Duell gefallen .
Der Pfarrer fiel ein :

„ Edler junger Freund ! Nein , nicht das . Was ſoll
dies kleine Duell in einem Waldwinkel , und daß Sie
einen Menſchen nach den Geſetzen des Zweikampfes
tödten ? Ihr Söhne des Adels müßt unter dem Banner
des Papſtes das große Duell mit der Revolution wa⸗

gen . Auch um Euretwillen . Dort wird der große
Kampf zwiſchen ewigem Geſetz und tagesflüchtiger
Selbſtvergötterung ausgekämpft und der Sieg iſt Euer
wie unſer . “

Prancken lächelte in ſich hinein , aber er ſprach
nicht aus , wie ſeltſam es ihm vorkam , da der Pfarrer
nun erklärte , bevor man gewußt , woher das Geld

ſtammt , hätte man von demſelben für heilige Zwecke
annehmen können , jetzt aber nicht mehr .

Prancken ſah dem Pfarrer lächelnd ins Antlitz .
Wußte der Pfarrer die Herkunft des Geldes nicht
früher auch ? Er hatte auf den Lippen , ihm zu ſagen :
Es iſt ſehr freundlich und klug , nun man nichts mehr
bekommen kann , zu thun , als ob man es abgelehnt
hätte .

Aber warum ſoll er ſich die einzige Partei ver⸗
bittern , die noch feſt an ihm hielt ? Er wollte nicht
minder klug ſein , und ſagte , er habe ſich von Sonnen⸗
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kamp getrennt , weil dieſer ſich geweigert , ſeiner For⸗

derung gemäß den Haupttheil des Vermögens einer

frommen Stiftung zu widmen . Er konnte das mit

Fug und Recht ſagen , denn er hatte es gewollt . Das

war es , was er feſthalten wollte ; die Ablehnung Manna ' s

verſchwand dadurch und ſein unnachgiebiges Feſthalten
an Sonnenkamp erhielt eine gewiſſe Weihe .

Der Pfarrer erinnerte Prancken , daß heute die Ver⸗

ſammlung ſei ; er werde dort erwartet .

Prancken verabſchiedete ſich.

Fräulein Perini kehrte ſtolz lächelnd in die Villa

zurück . Seltſame Menſchen , dieſe Deutſchen ! Sie ihrer⸗

ſeits wollte ſich nicht mit leerer Hand verdrängen laſſen .

Prancken ritt dahin . Er kam an der Villa vorüber ,

die dem Cabinetsrath gehört hatte . Ah, die waren

klug , ſprach es in ihm , die haben ſich den Beute⸗An⸗

theil geſichert vor der Entſcheidung . Warum warſt Du

ſo einfältig , zart und vertrauend ?

Auf dem Bahnhofe ſtellte er ſein Pferd ab und

fuhr nach der Biſchofsſtadt ; er wird ja erwartet . Aber

wie ſoll er unter die Genoſſen treten ? Er kam glück⸗

licherweiſe , als die Verſammlung bereits zu Ende war .

Im Palais des Kirchenfürſten wurde er ehrenvoll be⸗

willkommt , und im raſchen Entſchluſſe traf er hier eine

Entſcheidung .

Hier auch traf ihn die Botſchaft von Bella .

Er kam nach Wolfsgarten . Der Erſte , der ihm

begegnete , war der Banquier . Prancken ſah den Mann

hochmüthig an , hatte aber gute Form genug , ein freund⸗

liches Wort an ihn zu wenden .



Er kam zu Bella , die ihm kurz von der Krankheit

Clodwigs berichtete .

Prancken verhielt ſich ſchweigſam . Es war jetzt nicht

Zeit , das , was vorgefallen war , und ſeinen Entſchluß

kund zu geben . Auch als Bella ihn fragte , warum er

ſo verſtört ausſehe , mochte er nicht antworten .

„ Warum warſt Du nicht bei der Verſammlung ?

Kommſt Du von Villa Eden ? Wie ſieht es dort aus ? “

fragte Bella .

„ Ich weiß nichts, “ entgegnete Prancken endlich . —

Ja , wie ſah es aus auf Villa Eden ?

Zwölftes Capitel .

Sonnenkamp ſaß allein . Er hatte die verſammelten

Männer nicht mehr geſprochen , wie er ihnen vor der

Verhandlung hatte ſagen laſſen .

Anfangs ſaß er mit einem gewiſſen Selbſtgefühl ,

ja mit einem Siegesmuthe in ſeiner Stube , als wäre

er ein Held , der nach einer glorreichen Schlacht die

Waffen abgelegt und in ſeinem Zelte ausruht .

Jetzt überkam ihn eine andere Empfindung . Wie
ein Kniſtern , ein leiſes , kaum hörbares Nagen , wie

das Züngeln einer Flamme im Gebälke , die immer

weiter frißt und im Stoffe , den ſie findet , ſich ver⸗

größert , ſolch ein leiſes Kniſtern und Züngeln glaubte

er in ſeiner Einſamkeit zu hören . Er hatte ſich ge⸗

täuſcht und doch wußte er , es brennt ein Funke ge⸗
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räuſchlos fort , er faßt den Boden des Zimmers , er

leckt hinan zu den Wänden , die Stühle brennen , die

Schränke , die Bilder , fratzenhaft verzerren ſich die ge⸗

malten Geſichter auf der Leinwand und werden zur

Flamme , und die Flamme ſtrebt weiter , dringt in alle

Gemächer , faßt endlich das Dach und das ganze Haus

und ſchlägt zum Himmel auf .

Da klopft es an . Gewiß kommt Bella und erklärt ,

warum ſie geflohen war , als er in das Sämereien⸗

zimmer kam . Er öffnete raſch , aber nicht Bella , ſon⸗

dern Weidmann trat ein .

„ Haben Sie mich noch etwas im Geheimen zu

fragen ? “ herrſchte ihn Sonnenkamp an .

„ Ich habe nur eine Bitte an Sie . “

„ Eine Bitte ? Sie ? “

„ Ja . Laſſen Sie mir Ihren Sohn .

„ Meinen Sohn ? “

„ Wollen Sie mich gefälligſt meinen Satz endigen

laſſen . — Geben Sie mir Ihren Sohn in mein Haus

auf Tage , Wochen , Monate , ſo lange es Ihnen beliebt ;
nur laſſen Sie den Jüngling für einige Zeit in eine

andere Sphäre verſetzen , worin er wieder gedeihen kann .

Er bedarf jetzt einer energiſchen und befreienden Thätig⸗

keit . Er hat Luſt und Trieb , auf Andere zu ſchauen

und nicht auf ſich. Das wird ihm helfen und ich möchte

ihm darin weiter helfen . Da Ihr Sohn nicht Soldat

werden ſoll , iſt es ihm vielleicht gut , die Landwirth⸗

ſchaft kennen zu lernen . “

„Iſt das ein Plan , den Sie mit Herrn Dournay

verabredet haben ? “



„ Ja , es iſt ſein Wunſch und ich finde ihn an⸗

gemeſſen . “
„ So ? “ ſagte Sonnenkamp . „ Wußte auch vielleicht

ſchon Roland ſelbſt von dieſem Wunſche und von ſeiner

Angemeſſenheit , als er heute mit der Profeſſorin ab⸗

reiſte ?“

„Nein . Wenn Sie ablehnen , weiß Niemand davon ,

als Sie , Herr Dournay und ich . “

„ Habe ich denn geſagt , daß ich ablehne ? Sie werden

noch einen Beweis bekommen , wie ſehr ich Ihnen ver⸗

traue ; ich habe Sie zu einem Vollſtrecker meines Teſta⸗

ments gemacht . “

„ Ich bin viel älter als Sie . “

Sonnenkamp antwortete nicht auf dieſen Einwand

und Weidmann fuhr fort :

„ Was beſchließen Sie auf meine Bitte wegen Ihres

Sohnes ? “

„ Wenn er bei Ihnen bleiben will , ſo hat er meine

Einwilligung . “
Der Wagen , der Roland , die Profeſſorin und

Manna zurückbrachte , fuhr bald in den Hof ein . Weid⸗

mann begrüßte die Profeſſorin herzlich ; er hatte ſie vor

Zeiten gekannt , die einſt ſo blühende Schönheit ſah er

jetzt zum erſten Mal als Matrone .

Als man noch im grünen Hauſe beiſammen ſaß ,
kam ein reitender Bote von Clodwig , der Erich zu

ihm rief .
Weidmann erneuerte nun den Vorſchlag , daß Ro⸗

land nach Mattenheim überſiedle ; es wurde Roland

von allen Seiten zugeſprochen und er erklärte , daß es
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gar keines Zuſpruches bedürfe . Er willigte ein und

ſo fuhr er mit Weidmann , Fürſt Valerian und Knopf

davon . —

Ein Wirbelwind ſtürmte durch den Park ; er riß

die letzten Blätter ab , hob die abgefallenen vom Boden ,

trieb ſie durcheinander , und umſtürmte das Haus , und

durb. ein Wirbelwind ſchien alle die Einwohner von Villa

Eden auseinander zu reißen . Roland war fort , Prancken

zeigte ſich nicht mehr , Manna wohnte bei der Pro⸗

feſſorin im grünen Hauſe , Erich war davon geritten .
Sonnenkamp und Frau Ceres waren allein in der

Villa . Da kam Fräulein Perini und meldete Sonnen⸗

kamp , daß ſeine Frau ihn augenblicklich zu ſprechen
wünſche ; es ſei ein Zuſtand eingetreten , den ſie nicht

mehr zu bewältigen verſtehe .

Sonnenkamp eilte nach dem Zimmer der Frau

Ceres , ſie war nicht da . Die Kammerfrau ſagte , ſie

ſei , ſobald Fräulein Perini weggegangen war , durch
das Haus in den Park geeilt . Man ſuchte , man rief

ſie , man fand ſie endlich am Ufer ſitzend , im Wetter⸗

Sturm , mit ihrem Diadem auf dem Haupte , dicke
Perlenreihen auf dem nackten Halſe , am Arme große

Spangen und einen Gürtel von grünen Steinen um

den Leib ; das glitzerte und ſchimmerte . Sie ſah Sonnen⸗

kamp mit einem fremden Lächeln an , dann ſagte ſie :

„ Du haſt mich ſchön geſchmückt, reich beſchenkt. “
Sie ſchien größer zu werden , ſie ſtand auf und

warf die ſchwarzen Locken zurück .

„ Sieh , hier iſt der Dolch , ich wollte mich mit ihm

tödten , aber ich ſchleudre ihn von mir . “
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Der Griff von Edelſteinen und Perlen blinkte durch Mee

die Luft , ſtürzte in den Strom und verſank . deſſ

„ Was thuſt Du ? Was iſt das ? “ bol

„ Du kehrſt mit mir zurück, “ rief ſie , „oder ich geer

ſtürze mich hier in den Strom und nehme ein Stück St

Deines Reichthums mit , dieſen Schmuck . “

„ Du biſt ein betrogenes Kind, “ höhnte Sonnen⸗

kamp . „ Du glaubſt , daß das der echte Schmuck ſei ?

Ich habe Dir , dem einfältigen Kinde , immer nur den

nachgeahmten gegeben ; den echten , ganz genau mit dem⸗

ſelben Kaſten , in derſelben Faſſung , habe ich bei mir

im diebesſichern Schrank . “ 1

„ So ? Du biſt klug, “ erwiderte Frau Ceres .

„ Und Du , mein wildes Kind , biſt nicht wahn⸗ 11

ſinnig . “ 11

„ Nein , ich bin ' s nicht , wenn es nicht kommt . Ich 9

bleibe bei Dir , ich verlaſſe Dich keine Minute mehr . 90

O, ich kenne Dich — o , ich kenne Dich , Du willſt 0

mich verlaſſen . “

Sonnenkamp ſchauderte .
Was iſt das ? Wie kommt das einfältige Weſen

dazu , ihm einen noch ſchlummernden Gedanken wach

zu rufen und aus der Seele zu nehmen ? Er ſprach
die begütigendſten Worte zu Frau Ceres , er brachte
ſie in das Haus zurück und küßte ſie , ſie wurde ruhiger .
Feſt ſtand es in ihm , er macht ſich frei . Es gab nur

noch Eines zu gewinnen , dann fort in die weite Welt .

Vorerſt wollte er nach der Reſidenz und Profeſſor Cru⸗

tius niederſchießen . Er kämpfte und rang mit dem ˖
Gedanken , und endlich mußte er ihn doch aufgeben .



Aber das Andere , das muß . Und wie eine Beſtätigung

deſſen , was er in der Seele barg , kam jetzt ein Bote

von Erich mit der Meldung , daß er länger auf Wolfs⸗

garten bleiben müſſe , denn Graf Clodwig ſei dem

Sterben nahe .

Dreizehntes Capitel .

Erich ritt nach Wolfsgarten .
Was iſt aus ihm , was iſt aus den Anderen ge⸗

worden , ſeit er von Wolfsgarten aus nach Villa Eden

ritt ? Alles zog ihm durch die Seele und in ſtiller Be⸗

friedigung athmete er tief auf , indem er dachte , was

aus ihm geworden wäre , wenn er nicht mit aller Macht

das Verhältniß zu Bella zum Rechten gelenkt hätte .

Wie wäre es , wenn er jetzt dahin ritte mit einer die

Seele zerreißenden Empfindung ? Am Bette des Sterben⸗

den müßte er als der niedrigſte Heuchler ſtehen ! Wie

muß es zweien Menſchen zu Muthe ſein , die mit der

Todesnachricht eines Andern ſich ihr Glück gründen ,

und die keine Verbrecher , ſondern ſehr gebildete , ſehr

verſtändige Menſchen ſind ? . . .

Er ſchaute ſich um wie ein Erretteter .

Er ritt durch den Bergwald . Stille war es hier

ringsum . Die Hagebuche , die ſich zuerſt belaubt , ließ

jetzt auch zuerſt die gelben Blätter fallen ; es rieſelte
und kniſterte in dieſem Blätterfalle leiſe im Walde , und

nur der Habicht kreiſchte oben in der Höhe .

Erich kam vor das Herrenhaus und trat in den
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Hof. Er ging zu Bella , die blaß und ſchwer leidend

ausſah .

Erich war erſchreckt , Prancken hier zu treffen . Die

beiden Männer bedurften der äußerſten Haltung , um

jetzt hier einander gegenüber zu ſtehen .

„ Er ſchläft jetzt, “ ſagte Bella ; „ er ſpricht beſtändig

von Ihnen . Seien Sie gefaßt , Sie werden ihn kaum

kennen ; geben Sie ihm in Allem nach ,er iſt ſehr ge—

reizt . “

Die Stimme Bella ' s war heiſer ; ſie verhüllte die

Augen mit einem weißen Tuch , dann fragte ſie :

„ Sie waren beim Tode Ihres Vaters ? “

Erich bejahte .
Bella ging , um Clodwig die Ankunft Erichs zu

melden . Prancken und Crich waren allein . Lange

ſprachen ſie kein Wort , endlich begann Erich :

„ Es thut mir weh , daß ich den Schein eines Un⸗

rechts gegen Sie auf mich laden mußte . Ich mußte

es , weil ich das höhere Recht der Liebe Manna ' s . . . “

„ Genug ! “ unterbrach Prancken . „ Ich hatte nie ge⸗

glaubt , noch ein Wort mit Herrn Dournay zu ſprechen ;
aber wir ſind jetzt an ein Krankenbett geſtellt , und

um des Kranken willen . . . “

Bella kam zurück und ſagte :

„ Er ſchläft noch. Ach, Herr Dournay , Clodwig
liebt Sie weit mehr , als irgend einen andern Menſchen

auf der Welt . “

Sie reichte Erich ihre Hand , die eiskalt war . Lange
waren die Drei ſtumm , endlich fragte Erich :

„Iſt es denn entſchieden ?“
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„ Der Doctor ſagt , ſein Leben ſei nur noch nach
Stunden zu zählen . Hören Sie nichts ? Der Doctor

hat verſprochen , zu kommen . . . ſofort wiederzukommen .

Ach, wenn ich nur Clodwig dazu bringen könnte , daß
er noch einen anderen Arzt zu Rathe zieht . Bitte , be⸗

wegen Sie ihn dazu . Ich habe kein Vertrauen zu

Doctor Richard . “

Erich antwortete nichts .

„ Ach , mein Gott, “ klagte Bella , „ wie verlaſſen ſind

wir doch in der Noth . Nicht wahr , Sie bleiben bei

uns ? Sie verlaſſen uns nicht ?“

Erich verſprach ' s .
Es war ein ſeltſamer Ton , eine Erinnerung aus

höflicher Vergangenheit , als Bella ſich nun entſchuldigte ,

daß ſie noch nicht nach der Mutter Erichs , nach Frau

Ceres und Manna gefragt habe , und mit einem eigen⸗

thümlichen Herausſtoßen der Worte fragte ſie :

„ Wie lebt denn Herr Sonnenkamp ? “
Ein Diener kam und meldete , der Herr Graf ſei

erwacht und habe ſofort nach Herrn Hauptmann Dournay

gefragt .

„ Gehen Sie zu ihm, “ ſagte Bella und legte die

Hand auf die Schulter Erichs . „Bitte , ſprechen Sie

es als Ihre und nicht als meine Anſicht aus , daß

man noch einen anderen Arzt zuziehe . “

Erich ging , und Bella ſagte ſchnell hinter ihm drein

zu Prancken :

„ Otto , ſchaff mir mit guter Manier den Juden fort .
Was will er da ? “

Prancken ging zu dem Banquier .
Auerbach . Landhaus am Rhein. V. 7
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Bella war allein , ſie war von einer Unruhe , die a
ſie nicht bemeiſtern konnte ; ſie ſetzte in Gedanken die 16

Todesanzeige auf , ja ſie ſchrieb ſchon die Worte :

Verwandten und Freunden die ſchmerzliche Nach⸗ 0

richt , daß mein geliebter Mann Clodwig , Graf von

Wolfsgarten auf Wolfsgarten , vormals **ſcher Ge⸗

ſandter in Rom , Ritter hoher Orden , fünfundſechzig i

Jahre alt , nach kurzem Krankenlager geſtorben iſt . Ich
bitte um ſtille Theilnahme .

Bella , Gräfin von Wolfsgarten , geb. von Prancken .
Ein Dämon ſagte ihr immer dieſe Todesanzeige fl

vor , ſie ſah ſie ſchwarz gerändert vor ſich , während f

Clodwig noch lebte . Warum iſt das ? Was zwingt ſie ,
das jetzt ſchon in Worte zu faſſen und vor ſich zu

ſehen ? Sie konnte nicht davon los kommen . Sie nahm ö
das Blatt , zerriß es in Stücke und ſtreute die Stücke 6

zum Fenſter hinaus in den Regenſturm .

Vierzehntes Capitel .

Erich war unterdeß in das Krankenzimmer getreten .

„Biſt Du endlich da ? “ rief Clodwig ; ſeine Stimme

war matt und die Kinderhand , die der Kranke dem

Eintretenden entgegenſtreckte , ſchien noch feiner .

„Setze Dich, “ ſagte er , „ſei nicht ſo erſchüttert ,
Du biſt jung und ſtark , haſt ruhiges Bewußtſein . Laß ˖

mir nur Deine Hand . Es iſt ein Glück , daß ich mit

voller Beſinnung ſterbe ; ich habe oft gewünſcht , an



einem plötzlichen Schlag zu ſterben . Es iſt beſſer ſo.

Erzähle , wie geht es Deiner Mutter ? “

Erich konnte kaum ein Wort hervorbringen , und

Clodwig fuhr fort :

„ Nun ſage , wie geht es Roland ? Wollte er nicht

mit Dir kommen ? Ich ſehe ihn , den ſchönen Jüngling ,

immer vor mir . . . Du haſt es gut gemacht , Erich . “

Bevor dieſer antworten konnte , legte ſich der Kranke

wieder in die Kiſſen zurück . Er ſchien eingeſchlummert .

Man hörte nichts als das Ticken der Uhr . Ein Wagen

fuhr in den Hof , die Räder knirſchten in den Sand

einſchneidend .
Clodwig erwachte .

„ Das iſt der Doctor, “ ſagte er laut .

Er bat die Krankenwärterin , eine barmherzige

Schweſter , dem Arzte zu ſagen , er möge ihn noch eine

Weile mit Erich allein laſſen . Sich raſch aufrichtend ,

ſagte Clodwig :

„Schließe die Thür , ich habe mit Dir allein zu

ſprechen . “
Erich ſaß vor dem Bette und Clodwig begann :

„ Du fragſt um mein Urtheil über Sonnenkamp?
Ich habe ihn freigeſprochen . Sein Weg wirr , ſein Ziel

grauſam . Wer richtet ? Die Heuchelei iſt groß in der

Welt . Ein Wirrwarr von Fratzen , Masken . Er hatte

den Muth , die Frechheit , ſich ſelbſt , auch die Heuchelei

zu bekennen . Wenn ich mein Leben überſchaue , was

iſt es ? Ich habe eine Uniform ausgefüllt . Was ſind

wir ? . . . Oede , mit der Landesfarbe angeſtrichene

Schilderhäuſer . Wenn eine Ablöſung kommt , thun wir
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geheimnißvoll , flüſtern . . . eitel Poſſenſpiel . Heuchelei

iſt das Leben der meiſten Menſchen , auch das meine ,

ſo lang , ſo ehrenvoll . Wir haben keinen Muth , be⸗
kennen nicht , was wir ſind ; wir ſchleppen uns mit

Formen und Nachgiebigkeiten , mit Höflichkeiten und

Fügſamkeiten , und wo iſt unſer wahres Innere ? Nie

ſagen wir einander , was wir ſind , wozu wir uns be⸗
kennen . Ich habe kein Verbrechen , Vergehen , das ich

jetzt zu geſtehen hätte , ich war mein Lebenlang wie

Tauſende , wie Millionen neben mir . Ich habe nur

nicht gethan , was ich thun mußte , bin nicht von

Stunde zu Stunde hingetreten vor die Mächtigen und

habe geſagt : ſo bin ich und ſo müßt ihr ſein . Ich

habe mich eingelullt mit falſcher Philoſophie , habe mir

eingeredet , es wird Alles von ſelbſt , wir ſtehen im

Geſetz der Entwicklung , wir haben nichts dazu zu thun .

Ja wohl ! Es entwickelt ſich Alles von ſelbſt . . . der

Tod kommt von ſelbſt und nimmt das Leben , das

kein Leben war , keine Offenheit , kein eigen Selbſt . Ich
kannte große Schauſpieler . Einem Schauſpieler wird

der Tod immer am ſchwerſten , nicht nur weil er den

Tod ſo oft geſpielt ; er weiß , was von ihm bleibt ,

Maske , Schminke , welke Kränze . Wir Diplomaten

ſterben den Tod des Schauſpielers . Ich habe ein un⸗

nützes Leben geführt . “

„ Sie ſind zu hart gegen ſich, “ konnte endlich Erich

entgegnen . „ Es iſt viel , das Schöne und Gute in ſich

ausgebildet und dargeſtellt zu haben . Nur wenige Men⸗

ſchen ſind zu Anderem , zu dem , was als äußere That

ſich darſtellt , berufen . “



Clodwig legte ſchnell ſeine Hand auf die Erichs ,
er ſah ihn mit innigem Blicke an und ſagte lächelnd :

„ Ganz ſo ſprach auch einmal Dein Vater und es

mag ein Troſt ſein . Ich hatte kein Vaterland , das

mir mehr als diplomatiſche Narrenspoſſen zu thun

geben konnte . Mein Leben war eine thatloſe Geſchäf⸗
tigkeit . Ich habe den größten Theil deſſelben in der

Livree zugebracht für eine Sache , die ich nicht achtete ,
kaum ſchätzte . Da iſt dieſer Sklavenhändler . Wie ver⸗

ächtlich betrachtet ihn die vornehme Welt — und es

hat Unterhändler in dieſen Kreiſen gegeben , die höchſt

geehrt und ſchlimmer als Sklavenhändler waren , und

Andere ſitzen nur deshalb nicht im Zuchthauſe , weil

ſie nicht nöthig hatten zu ſtehlen und weil ihnen ihre

Unſittlichkeit mit Geld abgekauft wurde . Bitte , gib mir

zu trinken , der Gaumen vertrocknet mir . “

Erich gab Clodwig zu trinken , ſie waren aber

Beide ſo ungeſchickt , daß ſie das Getränk faſt ganz

verſchütteten .

Lächelnd ſagte Clodwig , daß es in der Welt ſo

ſei , das Wenigſte werde wirklich getrunken , das Meiſte
werde verſchüttet und vergeudet .

Clodwig bat nun , daß man den Arzt eintreten

laſſe .

Erich ging in den Garten .

Draußen raste der Novemberſturm und peitſchte
den Regen . ECrich hüllte ſich in ſeinen Mantel , ging

durch Park und Wald denſelben Weg , den er am Mor⸗

gen gegangen , als er am Abend vorher dem neu ge⸗

wonnenen Freunde Clodwig ſein eigenes Leben dar⸗

—
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gelegt . Jetzt ſchritt er nicht im Frohgefühl , nicht als ob

eine fremde Macht ihn trüge ; er mußte mit dem Sturm

kämpfen und über ihm brauſten die Kronen der Bäume .

Wie damals ſtand er an der offenen Halle , aber in

der weiten Landſchaft ſah man nichts als Regenwolken ,

die dahinjagten . Am Gemäuer der Halle ſtand noch

eine ſchöne blaue Glockenblume ; Erich brach ſie ab .

Er ging zurück und jetzt erſt fiel ihm ein , daß er dem

Kranken die Blume bringen wolle . Er trat in das

Krankenzimmer , und Clodwig rief :

„ Ach , die blaue Blume ! Du brichſt ſie , Du bringſt

ſie mir . Wir haben viel davon geträumt in meiner

Jugendzeit . Jugendzeit ! Jugendzeit ! “ wiederholte der

Kranke oft .

Clodwig beugte ſich weit vor aus dem Bett , roch
an den Kleidern Erichs und ſagte :

„ Warum fallen mir jetzt die Bilder aus der Bibel

ein ? Der Erzvater Iſaak ſagt zu ſeinem Sohne , der

zu ihm in die Krankenſtube kam : Mein Sohn , Dein

Athem iſt wie der Athem des Feldes . Ja , Erich , Du

bringſt die freie Feldluft in meine Krankenſtube . Wenn

ich nicht mehr bin , denke , Du haſt mir Gutes gethan . “

Erich weinte .

„ Weine nur , das iſt gut , es ſchadet Dir nichts ,
daß ich Dir das Herz ſchwer mache ; Du wirſt froh ,

frei thätig auf der Erde ſein , deren Schollen bald auf

mir ruhens Nur bitte ich , bleib Du bei mir , wenn

ich ſterbe . Bleib bei mir , Crich . Ich will nicht an

Kleines , an Einzelnes denken , will nicht in Haß und

Zorn aus der Welt ſcheiden ; nein , nicht in Haß , in

—
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Zorn , auf Niemand . Hilf mir ins Weite , ins Große ,
da lebe ich, da ſterbe ich . “

Er legte ſich in die Kiſſen zurück . Erich beugte ſich
über ihn , der Athem des Kranken ging ruhig und auf

ſeinem Geſichte war der Ausdruck eines milden Lächelns .

Welche Gedanken mochten jetzt dieſe Seele bewegen ?

Fünfz ehntes Capitel .

Clodwig ſchlief mehrere Stunden . Erich ſaß bei

dem Banquier und erquickte ſich an dem theilnahm⸗
vollen ſelbſtloſen Weſen deſſelben ; dem Banquier fehlten

manche bräuchliche Lebensformen , aber er bewährte

eine tactvolle Haltung , und mitten in aller Herzens⸗

bewegung dachte Erich : nur die Selbſtloſigkeit hat den

wahren Tact , Tactloſigkeit iſt Egoismus , denn dieſer

denkt nur an ſich oder handelt nur für ſich.

Erich lernte den Banquier jetzt erſt kennen . In

Karlsbad hatte der Mann ſein vielbewegtes Denken

mit gewaltſamer Befliſſenheit auszulegen geſucht , jetzt

gab ſich ſein mildes und verſtändnißvolles Naturell wie

von ſelbſt .
Bella behandelte ihn mit offenbarer Zurückſetzung ,

er ließ ſich das ſtill gefallen , er ſagte nichts , aber er

zeigte , daß er ihr nicht grolle . Sie handelte ihrer

Natur gemäß und ſie war ja auch nicht ſeine Freundin ,

Clodwig war ſein Freund , und für ihn ſich etwas ge⸗

fallen zu laſſen , erſchien als Pflicht . Er ſaß im Bibliothek⸗



zimmer , er war bereit , ſo oft man ihn rief , und hielt

ſich zurück , ſo oft er ſtörend zu ſein glaubte .

Gegen Mitternacht wurde Erich abgerufen , Clodwig

ſei erwacht und verlange nach ihm.

Auch Bella kam .

Sie freute ſich , daß Clodwig ſo lebhaft dreinſchaute ,

und noch jetzt bewahrte Clodwig eine formvolle Höf⸗

lichkeit gegen ſeine Frau ; ſie wollte ihm Medicin reichen

und er ſagte :

„ Ja wohl , gib ſie mir , aber ſprich nicht dabei

gegen Doctor Richard . Bitte , thu es nicht . “

Bella ſaß eine Weile ſtill am Bette . Clodwig bat ,

daß ſie ſich zur Ruhe begebe : ſie willfahrte ihm. Und

als er mit Erich wieder allein war , ſagte er :

„ Ach , ich habe ſo gut geſchlafen , und wunderlich! 5

Ich träume jetzt immer von einer Couſine Lottchen,
die ſoll ich heiraten , ſie gefällt mir auch und ich ihr ,

aber ſie hat ſo gar nichts gelernt und will nichts lernen

und hat ein Lachen , ſo ſpitz , und da ſagt ſie : komm,

Clodwig , Du biſt ſo traurig , komm , heirate mich , wir

wollen luſtig ſein . Und da ſag ' ich: Kind , ich bin ja

ſchon ſo alt ; ſieh , ich hab ' ja keine Zähne mehr , und

was wird Bella dazu ſagen ? Ach was , ſagt ſie , Albern —⸗

heiten . Komm , wir wollen tanzen . Und wir tanzen

hinunter zur Capelle und da ſteht der Pfarrer und er

winkt uns und wir tanzen fort , an dem Pfarrer vor⸗

bei , und ſie iſt ein prächtiges Kind und hat gar ſchöne

Augen und hat mich ſo gern , und ſo tanzen wir und

tanzen und ich kann es ganz gut . “

„Lebt Ihre Couſine Lottchen noch ? “

———



„ O nein , ſie iſt ſchon lange todt , vorige Woche
war ein Enkel von ihr bei mir . Aber iſt es nicht ſelt⸗

ſam , daß meine erſte Jugendliebe — ich war damals

kaum zehn Jahr alt — in mir erwacht ? Damals hatte

ſie einen Apfel in der Hand und da biß ſie herunter
und ſagte : Beiß auch. Ich will den Apfel nehmen ,
aber ſie gibt ihn mir nicht und ſagt : beiße nicht zu

tief . Und ſieh , als ich erwachte , war mir ' s im Munde ,

als ob ich wirklich einen feinen Apfel gegeſſen hätte .

Ja , und jetzt fällt mir ' s eigentlich erſt ein . Wir ſind

einmal mit einander gemalt worden , der Maler be⸗

hauptete , es würde uns ſpäter ſehr freuen ; er that

es heimlich , man hat ihm natürlich das Bild abge⸗

kauft ; ich glaube , es iſt erhalten , ich weiß nur nicht

wo . Findeſt Du es nicht auch ſchön , daß ſie Lottchen

heißt ? Es iſt ein halbwüchſiges Kind in blaßrothem
Cattunkleid mit weißer Schürze , und ſo ging ſie auch

immer , und hatte einen breiten Florentiner Hut , deſſen

Rand bis über die Schultern hinausreichte . “
So erzählte Clodwig und mit einem unterdrückten

Seufzer ſagte er :

„ Bella hat nie von meiner Jugend wiſſen wollen . “

Schnell aber , als ob er nicht von ihr ſprechen wolle ,

ſagte er zitternd , beide Hände bewegend :

„ Mein Vater war Miniſter , ich bin im Miniſter⸗

palais geboren , Sohn einer ſpäten Ehe , einziger Sohn .

Mein Vater wurde Bundestagsgeſandter . Die Geſell⸗

ſchaft der Bundestagsgeſandten — wer weiß , ob ſie

nicht dahin geht und Niemand hat ſie recht geſchildert
—Ich hätte es gekonnt ; ſchon als ich Student war ,
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ging es mir auf , das iſt eine Geſellſchaft , die nur

dazu da iſt , um alles Gute zu verhindern . Der Bun⸗

destag iſt das böſe Gewiſſen der Fürſten . Sieh , das

dachte ich ſchon früh und das wußte ich ſchon früh und

ſteckte doch mitten drin und je weiter ich kam , je mehr

ſah ich es . Alles Gute , was geſchieht , hat ſich neben

dem Bundestage aufgebaut , und darin hat die Kirche

etwas vom Bundestag ; das Gute geſchieht auch außer—⸗

halb ihr , neben ihr ; nicht einmal die Todesſtrafe , nicht

die Folter , die Kettenſtrafe , nichts hat ſie abgeſchafft .

Jetzt kommen die zwei großen Befreiungen , die Befreiung

der Sklaven und der Leibeigenen , und wer vollzieht

ſie ? Allein die freie Humanität . Sieh , dieſer Herr

Sonnenkamp lebt in einer ganz andern Welt als ich

und doch war mein Leben .. . Ach, warte einen Augen⸗

blick, warte , ich kann jetzt nicht weiter ſprechen . “

Nach einer Weile begann Clodwig wieder :

„Kindererinnerung ! Höre ! . . . Ich ſehe , wie ein

kleines Kind , ganz klein , nur mit einem Hemdchen be —

kleidet , auf einem Polſter auf dem Tiſche ſitzt und

meine Mutter hält mich und ſie erzählt . . . ich meine ,

ich ſpüre noch den warmen Athem ihrer Worte , ſie hat

ihr Haupt an meine Bruſt gelegt und da ſagt ſie : Es

war einmal ein Kind und das ging in den Wald , um

Blumen zu ſuchen , und fand ſchöne rothe Blumen und

ſammelte ſie , und dann fand es ſchöne blaue Blumen

und da warf es die rothen weg und ſammelte die

blauen , und da fand es ſchöne gelbe und warf die

blauen Blumen weg und ſammelte die gelben , und es

fand ſchöne weiße und da warf es die gelben weg und

—



ſammelte die weißen ; es kam vor den Wald und da

war ein Bach und es warf die ſchönen weißen Blumen

in den Bach und da hatte es gar nichts mehr in der

Hand . . . Iſt unſer Leben nur ein Spiel mit Blumen ? “

Er ſchien einzuſchlummern ; nach einer Weile richtete

er ſich wieder auf und ſagte :

„ Geh hinauf in das Zimmer , wo Du zuerſt bei

mir gewohnt ; nimm Robert mit , bring mir die Büſte

der Victoria her . “

Erich ging mit dem Diener nach dem Erkerzimmer ,

er ließ die Büſte der Victoria aufnehmen , die der Me⸗

duſa , die ihr gegenüber geſtanden , lag in Stücken auf

dem Boden .

Er fragte Robert , wer ſie zerbrochen . Robert wußte

nichts davon .

Als Erich die Büſte vor das Bett des Kranken in

entſprechende Beleuchtung geſtellt hatte , ſagte Clodwig :
„ Ja , ſo ſah die Verſtorbene aus . . . auch ſie in

beſſeren Stunden . . . Deine Mutter hat ſie gekannt . “

Weiter ſagte er nichts .

Nachdem er lange ſtumm auf die Büſte geſchaut,
ſagte er Erich , er möge auch den Banquier hereinrufen .

Dieſer kam ; Clodwig ſtreckte ihm die Hand entgegen

und ſagte :

„ Es gehört auch Ihnen . “ Nachdem er mehrmals

vor ſich hingenickt , fuhr er fort : „ Ich ſehe in die Welt

hinaus . Der Imperialismus will ſich feſtſetzen in Ame⸗

rika ... Und in der alten Welt . . . Um Rom ſammeln

ſich die Einen , aber um ein Anderes , es iſt kein Mann ,

nur ein Gedanke , die Freiheit , da ſammeln ſich die



Anderen . Zwei große Fahnen ſind aufgepflanzt und

um dieſe Fahnen ſammeln ſich zwei Heere , unabſehbar .

Auf der einen Fahne ſteht : Wir können nicht ! Auf der

andern : Wir wollen ! Ein neuer Glaube , eine neue

Erkenntniß wird kommen und die Welt wieder auf⸗

friſchen . Die neue Religion wird die Menſchen nicht

loben , ihnen nicht ſchmeicheln ; ſie wird ihnen etwas

zumuthen , von ihnen fordern , ſtreng , ſcharf und hart

gegen ſie ſein . Das allein hilft . Wir wandeln be⸗

ſtändig auf einem Kirchhof , unſer Leben iſt todt . Nur

eine Erneuerung durch eine große Idee , durch eine neue

Religion . . . Kopf an Kopf ſammeln ſich die Menſchen
in zahlloſen Haufen , ſie wallen hin zu einem hohen
Berge , um die Fahne aufzupflanzen . Ich ſehe Dich ,
wie Du damals unter dem blühenden Apfelbaum ſtan⸗

deſt . . . ein Bote . Du trägſt die Fahne und darauf

ſteht : Freie Arbeit ! . . . Und nun ſchlaft wohl .. . gute

Nacht
Er brach ab .

Ein glanzvolles Licht lag auf ſeinem Antlitz und

blickte aus ſeinem Auge , er ſtarrte in die Luft hinein ,
dann legte er den Kopf zurück und ſchloß die Augen ,
aber er taſtete nach der Hand Erichs und hielt ſie feſt .

Nach einer Weile ließ er ſie los . Der Banquier zog

ſich zurück .

Erich ſaß vor dem Bette Clodwigs , der eingeſchlafen
war . Bella kam noch einmal und mit ihr Prancken ;
er betete mit der barmherzigen Schweſter für den Ster⸗

benden ; er that das ohne Scheu und Schauſtellung ,
mit offenem Anſtand .
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Erich winkte Bella , recht ruhig zu ſein ; ſie ſaß eine

Weile ſtill , dann ging ſie mit Prancken davon .

Erich kämpfte mit Schlaf und Müdigkeit . Der

Morgen brach herein und übergoß die Stube mit flamm⸗

rothem Lichte . Erich beugte ſich über Clodwig , er hörte
keinen Athem mehr . Clodwig war in den Tod hinüber⸗

geſchlummert .

Erich ließ Prancken rufen und übertrug es ihm,

ſeine Schweſter zu benachrichtigen ; Prancken beſtand

darauf , daß man Bella ſchlafen laſſe , bis ſie von ſelbſt

erwache , ſie bedürfe der Kraft . So ſtieg der Morgen
immer höher ; die barmherzige Schweſter ſaß betend an

dem Bette des Entſchlummerten .
Ein Wagen fuhr in den Hof ; der Leibarzt des

Fürſten kam . Doctor Richard , der Leibarzt , Erich und

der Banquier gingen nochmals zur Leiche. Erich warf

noch einen Blick auf die Leiche des Freundes . Die

Victoria , der Leiche gegenüber , ſchien ſchmerzlich drein

zu ſchauen .
Doctor Richard berichtete kurz , an welchen Leiden

Clodwig geſtorben ſei , eine Erkältung und eine Ge⸗

müthsbewegung hätten zuſammen gewirkt . Die Männer

traten in den Gartenſaal , wohin Doctor Richard Wein

bringen ließ .

„ Trinken Sie, “ ermuthigte er Erich , „ es geht nicht

anders ; Sie verbrauchen jetzt viel , die Maſchine muß

mit Wein gefüttert werden . “

Erich trank , aber er trank eine Thräne mit dem

Wein hinab .
Der Leibarzt ſagte , daß nun wieder ein Ehrenmann
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dahin gerafft ſei , in deſſen Gedenken Jeder eine Er⸗

quickung gefunden habe ; ſein maßvolles und ſtetig ſich

vervollkommnendes Weſen , ſeine Ruhe und Milde , das

ſeien Eigenſchaften , wie ſie nur einer dahinſchwindenden

Zeit angehören .
Doctor Richard ſaß in einem Lehnſtuhl und rief :

„ Er hatte das Glück oder das Unglück , alles Ein⸗

zelne im Zuſammenhang der Menſchheit anzuſehen , und

da iſt es freilich gleichgültig , ob dies Einzelne heute

oder morgen geſchehe , ob Dues thuſt oder ein Anderer .

Er hätte Größeres bewirken , hätte umwälzend eingreifen

können ; aber das ſchien ihm zu herb und er ſprach ſich

davon frei . Jedes Ereigniß , jede Erfahrung ſollte ihm

nur dazu dienen , ſein ſchönes Naturell aufzubauen .

Das iſt ein kinderloſes , thatenloſes Daſein , deſſen

Mutter eine Philoſophie war , die Alles begriff , Alles

geſchehen ließ , nur um es nachher in ein Syſtem zu

bringen . Ich habe ihm das ſelbſt ſo oft in ſeinem

Leben vorgehalten , daß ich es nun auch nach ſeinem

Tode darf . Ich glaube nicht , daß ich ein Tadler des

Mannes war ; von Allen in der weiten Welt , die von

ſeinem Tode hören und darum trauern , hat ihn Nie⸗

mand mehr verehrt als ich . “
Der Doctor fuhr mit dem Leibarzt davon , bald

darauf auch Erich mit dem Banquier , denn Bella hatte

gewünſcht , daß man ſie allein laſſe .
Man ſchaute wehmüthig zurück nach dem Herren⸗

hauſe , wo jetzt eine ſchwarze Fahne aufgezogen wurde .

Zwei Tage lang wurde Clodwigs Leiche im großen
Saal ausgeſtellt ; er lag auf weißen Atlaskiſſen , ſein
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Antlitz war friedlich . An ſeinem Sarge brannten Lichter

und er war rings umgeben von Palmen und Blumen .

Aus der ganzen Gegend ſtrömte Alles herzu .
Am dritten Tage geleiteten Erich , der Landrichter ,

der Banquier , der Major , viele angeſehene Bürger aus

der Stadt , dazu auch ein Abgeſandter des Fürſten , und

mehrere höhere Staatsbeamte die Leiche Clodwigs nach

der Gruft auf Wolfsgarten .
Die Glocken klangen von Berg zu Thal , der letzte

Wolfsgarten wurde beigeſetzt .

Sonnenkamp hatte ebenfalls zum Leichenbegängniß
kommen wollen , er war auf dem Weg nach Wolfs⸗

garten geritten , aber man ſah ihn nicht unter den

Leidtragenden .

Durch die offenen Fenſter im Sterbezimmer Clod⸗

wigs drang feuchter Herbſtnebel , auf der Stirne der

Victoria ſammelte er ſich in Tropfen .

Lautlos , öde war es auf Wolfsgarten , auch Prancken

war abgereiſt .

Sechzehntes Capitel .

Bella ſaß in tief ſchwarzen Trauerkleidern in ihrem

Zimmer . Sie hatte ſchwarze Bracelets an den Hand⸗

gelenken , ſie hatte ſo eben ſchwarze Handſchuhe anpro⸗

birt und wieder abgezogen ; jetzt legte ſie die feinen

Hände zuſammen , und ihr Auge ſtarrte ins Leere , ins

Weite , ins große Nichts , und in ihr ſprach es : Du



biſt allein , Du warſt ſtets allein , in Dir , in der Welt ,
eine einſame Natur , einſam als Frau

In Gedanken ging ſie in der Reſidenz von Haus

zu Haus , ſie wußte , wie man von ihr , von Clodwig
ſpricht .

Man hatte ihr viel gehuldigt , wo aber war jetzt
eine Menſchenſeele , die es zu ihr drängte ?

Ich bin allein und will allein ſein , wiederholte
ſie ſich.

Sie hörte den Pendelſchlag der Uhr und gedachte
eines Wortes von Clodwig , er hatte einmal geſagt :
Erinnern an die Vergangenheit und Wünſchen für die

Zukunft , das iſt der Pendelſchlag unſeres Lebens . . .
Das galt für ihn , für mich nicht ! Ich ſtehe nicht
zwiſchen Erinnern und Wünſchen , ich will Gegenwart
—Leben , brennendes Leben .

Sie ſtand auf , ſie trat vor den Spiegel , ein Schmerz
zuckte durch ihre Mienen , ſie ſah , daß ſie nicht mehr
ſo ſchlank war , wie früher , und ſchwarz macht doch
ſchlank ; ſie erſchien ſich ſo klein . Weiter gingen ihre
Gedanken : da er doch vor ihr ſterben mußte , hätte er

nicht Jahre früher ſterben können , als Du noch ſchön
warſt ? Und kühn das Haupt erhebend , ſprach ſie faſt
laut vor ſich hin :

Ich fragte nichts nach der Convenienz . Ich erlaube
mir zu denken , was Andere erſt nach einem Jahre
denken . Ja , Du biſt eine Wittwe , der man nur noch
aus Gnade einen Beſuch macht , eine allein ſtehende
Wittwe . Ich kann nach der Reſidenz ziehen , ein Haus
ausmachen . . . O göttergleiches Schickſal ! Ich bin ein
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Haus und werde Präſidentin der Suppenanſtalt und

ein auserwähltes Dutzend Waiſenmädchen in blauen

Schürzen folgt meiner Leiche. Dafür kann man ſchon
gelebt haben . Nein ! Ich will nicht . Soll ich wieder

durch die Länder reiſen , an Landſchaftsblicken , an

Volksgetümmel , an Kunſtwerken Selbſtvergeſſen und

eingeredete Freude haben , und dann in Geſellſchaft
converſiren , ſcherzen , muſiciren ? . . . Fürſt Valerian

ließe ſich gewinnen . Aber in eine fremde Welt , und

da wieder heucheln , menſchenfreundlich ſich freuen , daß
ruſſiſche Bauern innerlich friſirt werden ? . . . Der

Weincavalier wäre ſehr bequem , duckt unter , jede Mi⸗

nute anbetend , zwar nur Manier , aber die Manier iſt
gut , gefällig und — gelogen iſt doch Alles ! Nein !

Nein ! Fort möchte ich , in Kampf , in Krieg , in Ge⸗

fahr , in Noth ; aber Leben , gewaltiges , Alles ein⸗

ſetzendes , das muß mir noch werden . Ich höhne die

ganze Welt , ich ſchleudere ihr ins Antlitz , was ſie von

Ehre , was ſie von humanitären Caprizzios will . . .

Ein Reiter ſprengte in den Hof. Es war Sonnen⸗

kamp . Was will er ? . . .

Sonnenkamp wurde gemeldet .
„Iſt willkommen . “

Er trat ein .

„ Frau Gräfin , was Sie mir neu erweckt , bringe
ich Ihnen zurück — Heldenmuth . “

„ Heldenmuth ! Was ſoll er mir ? Ich bin in Ver⸗

laſſenheit , ſchwach . “
„ Sie verlaſſen ? Schwach ? Sie haben in mir die

Kraft angefacht , der ganzen Welt zu trotzen ; ich bin

Auerbach . Landhaus am Rhein. V. 8
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wieder jung , ich bin wieder friſch . Jetzt in dieſer be⸗

deutſamen Stunde komme ich zu Ihnen , zu Ihnen

allein ; Sie allein ſind mir noch die Welt , Sie allein

machen mir die Welt noch werth , und ich möchte Ihnen

etwas ſein , daß auch Ihnen die Welt wieder werth

wäre . “

Bella ſtand ſtarr und er fuhr fort :

„ Schwingen Sie ſich auf über dieſe Stunde , über

dies Jahr , über dies Land , über alle Verhältniſſe hin⸗

weg . Wenn es ein menſchliches Weſen gibt , das das

vermag , Sie ſind es . . . “

Bella that die ſchwarzen Armſpangen ab , ſie ſchie⸗

nen ſie zu preſſen , und Sonnenkamp fuhr fort :

„Bella , ich könnte ſagen , ich entfliehe in die weite

Welt , ich opfere , ich vernichte rückſichtslos Alles , ich

ſtoße von mir Frau , Kinder , nur wenn Du mir folgſt ,

wenn Du es wagſt , Alles hinter Dich zu werfen , eine

freie Natur zu ſein . Das könnte ich ſagen und es

wäre wahr . Aber das darf Dich nicht beſtimmen .

Nicht mir ſollſt Du leben , Dir ſollſt Du leben . Bella !

Ich ſehe Deine Seele vor mir , in mir , ich ſpreche aus

Dir , Du ſagſt wie ich: Ich ſtehe im Kampf mit der

Welt , ſie will Gemeinnützigkeit und ich —ich bin kein

gemeinnütziges Weſen , bin keine Wohthätigkeitsanſtalt .
Andere würden Dich mit ſüßen Phraſen kirren , be⸗

täuben , überreden ; ich achte Dich zu hoch , Du haſt
den Muth , Du ſelbſt zu ſein . “

„ Ich verſtehe nicht . Was wollen Sie ? Was wollen

Sie für ſich , was wollen Sie für mich ? “

„ Für mich ? Was habe ich noch zu wollen ? Eine
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Kugel durchs Hirn . Nur ein Einziges gibt es , was

mich retten kann . “

„ Was iſt das ? “

„ Du biſt es . Um Dir das Große zu zeigen , um

Dich groß zu ſehen , möchte ich noch leben , kämpfen .
Wenn es eine Bewunderung gibt , ein Beugen vor dem

Erhabenen , vor dem die Welt beſiegenden Genie , ich . . . “
Er machte eine Bewegung , einen Schritt vorwärts ,

Bella gewann das ruhige Wort und ſagte :
„Setzen Sie ſich . “
Er ſchien betroffen von dieſem Wort , aber er ſetzte

ſich und fuhr fort :

„ Ich weiß nicht , was Sie jetzt beginnen wollen . .

Doch nein , ich weiß , was Sie beginnen ſollen . Spre⸗

chen Sie nicht , laſſen Sie mich reden . Wenn ich mich
in Ihnen geirrt habe , dann iſt mein ganzes Leben ,
all mein Denken , mein Ringen , mein Kämpfen Wahn⸗
witz und die ſalbungsvollen Verkünder hoher Phraſen
haben Recht . Bella , Sie haben mir das große Wort

geſagt : ein Menſch der entſchloſſenen That hat keine

Familie , darf keine Familie haben . Das iſt mein Leit⸗

ſtern . Ich habe keine Familie mehr , ich bin nichts auf
der Welt , als ich ſelbſt , und Sie . . . Sie ſollen auch

nichts auf der Welt ſein , als Sie ſelbſt , Sie waren

nie Sie ſelbſt , bis jetzt nicht , Sie können , Sie müſſen
es werden . “

„ Ja , ich will ! Sie ſchleudern all das Gerümpel

weg , was mein Weſen verſchüttet . Sprechen Sie weiter

. . . was bringen Sie ? “

„ Ich habe hinter mich geworfen Alles , was in der



Welt noch bindet , Ihnen allein ſage ich es . . . Dir

allein ; noch heut ziehe ich fort in die neue Welt . Dort

gibt es eine neue Welt ! “

Sonnenkamp ſtand raſch auf und faßte ihre Hand .

„Bella , Sie ſind ein großes Weib , eine zum Herr⸗

ſchen geborne Natur ; ziehen Sie mit mir , Sie haben

Muth . “
Bella durchzuckte es , ihr Auge wurde größer , ſie

öffnete den Mund , aber ſie ſprach nicht und Sonnen⸗

kamp fuhr fort :

„ Ich weiß , daß Ihre Unabhängigkeit Ihnen über

Alles geht , ich bin bereit , Ihnen jede Bürgſchaft dieſer

Unabhängigkeit zu geben . Ziehen Sie mit mir , es gilt

einen Thron aufzurichten . Dieſe Stirn iſt geſchaffen

für eine Krone . Komm mit mir . “

Es war ein Gewaltiges in dem Tone Sonnen⸗

kamps , ein Hinreißendes und Beſtrickendes .
Er faßte ihre Hand , ſie entzog ſich ihm nicht .

Hatte ſie ſo lange mit Allen geſpielt , daß ſie nun

überwältigt wurde ? Eine Secunde zog es ihr wiederum

durch den Sinn : es wird eine große Erinnerung ſein ,

auch das erlebt , in der Hand gehabt und von ſich ge—

wieſen zu haben . . . Du darfſt Dich nicht binden , nie ,

nirgends mehr . Aber unwillkürlich ſagte ſie :

„ Sie denken groß und Sie denken groß von mir .

Ich danke Ihnen . O Freund , wir ſind erbärmliche

ſchwache Geſchöpfe . Zu ſpät ! Zu ſpät ! Warum kommt

ſolcher Ruf zu ſpät ? Vor zehn Jahren hatte ich noch
die Kraft , da hätte es mich gelockt , da hätte ich Alles

eingeſetzt . Nur nicht dieſes lahme , müßige , nichtige ,
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Antiquitäten grabende und kramende , ſchönſelige . . .

Nein , das wollte ich nicht ſagen . . . Und doch . . . Sie

erkennen mich. Aber es kann nicht ſein . Zu ſpät ! “

„ Zu ſpät ?“ rief Sonnenkamp und faßte ihre beiden

Hände . „Bella , Du haſt mir geſagt , wäre ich in

Deiner Jugend gekommen , Du wäreſt mit mir in die

weite Welt gezogen . Bella . . . Wir ſind jung , ſo

lange wir es ſein wollen ; Du biſt jung und ich will

es ſein . Sei muthig , ſei Du ſelbſt , ſei Dein eigen .

Was ſind ſiebzig müßige , lahme Jahre ? Ein einziges

Jahr , voll gelebt , iſt mehr als Alles . “

Es trat eine längere Pauſe ein ; man hörte nichts

als das Ticken der Uhr und aus dem Nebengemach das

Schreien des Papageis .

„ Wann reiſen Sie ? “ fragte Bella .

„ Heut Nacht mit dem Eilzuge . “

„ Nein , zu Schiff . Geht kein Schiff mehr ? “

„ Doch ; auch noch heute Nacht . “

„ Ich komme mit . Aber jetzt geh . . . geh! Hier

meine Hand , ich komme mit . “

Sie ſaß ſtill , ſie legte die Hände zuſammen , ſie

ſchloß die Augen . Sonnenkamp faßte ihre Hand , er

hielt ſie feſt , er fühlte den Trauring an ihrem Finger

und leiſe zog er ihn ab .

„ Was thun Sie ? “ fuhr Bella plötzlich auf . Sie

ſah Sonnenkamp ſtarr an , ſie ſah den Ring in ſeiner

Hand .
„Laſſen Sie mir das als Zeichen, “ bat er .

„ Was ſoll ' s ? Wir ſind keine Menſchen , die Scenen

machen . Geben Sie . “



Er gab den Ring zurück ; ſie ſteckte ihn nicht mehr
an den Finger .

In der Nacht hielt das Dampfſchiff beim Städtchen ;
es regnete und ſtürmte und die Maſchine ziſchte und

brummte ; da ſtand ein Mann an der Schiffslände , tief
in ſeinen Mantel gehüllt , und an ihm vorüber ging
eine verhüllte große Geſtalt .

„ Laß mich allein, “ ſagte die Frau zu dem Manne ,
an ihm vorüberſchreitend .

Das Landungsbrett wurde angelegt , die Frau ging
hinüber , der Mann hinter ihr drein .

Das Brett wurde aufgezogen , das Schiff wendete

und ſchwamm in Nacht und Unwetter hinein . Niemand

war auf dem Verdeck , als die Beiden . Die Matroſen

eilten , wieder in die Cajüte zu kommen . Der Steuer⸗

mann im Regenmantel und mit dem Dreimaſter auf
dem Kopf drehte das Rad und pfiff leiſe dazu .

Die große ſchwarze verhüllte Frauengeſtalt ſtand
auf dem Deck des Dampfſchiffes , das ſtromabwärts
ſchoß ; die Geſtalt ſtarrte lange in die Wellen und

auf die Dörfer und Städte am Ufer , wo da und dort

noch ein Licht durch die Scheiben blinkte und einen

ſchnell verſchlungenen Lichtſtreif auf das Waſſer warf .
Ein Feuerregen aus dem Schlot , ein Strom von hellen
Funken zog über die Geſtalt hin . . .
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